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UUnntteerrrriicchhtt  eeiinnsstt  uunndd  hheeuuttee
SSeeiittee  22

WWuurrzzeellnn  uunndd  FFllüüggeell
„Zwei Dinge sollen Kinder von ih-
ren Eltern bekommen: Wurzeln
und Flügel.“ (Goethe). Im Sinne
dieses Zitats organisierte die Deut-
sche Minderheitenselbstverwal-
tung in Sanktiwan bei Ofen ein
Festival. Der Anlaß für die Veran-
staltung war der 285. Jahrestag der
Einsiedlung der Deutschen.
SSeeiittee  44

DDiiee  KKiinnddeerr  kköönnnneenn  eess  kkaauumm
eerrwwaarrtteenn

Das Pädagogenprogramm „Mu-
seen für alle“ ist ein großer Erfolg
in Bonnhard. Das Museum Völgy-
ség in der Tolnauer Kleinstadt be-
suchen Kinder und Schülergrup-
pen seit April, dort nehmen sie an
Unterrichtsstunden teil. Ziel ist,
Einblick in das Leben, die Kultur
und die Geschichte der Ahnen zu
erhalten.
SSeeiittee  44

ZZeeiittllooss  uunndd  lleesseennsswweerrtt
EEiinnee  „„pphhaannttaassttiisscchhee  NNoovveellllee““  vvoonn

AAddeellbbeerrtt  CChhaammiissssoo::  „„PPeetteerr
SScchhlleemmiihhllss  wwuunnddeerrssaammee

GGeesscchhiicchhttee““
SSeeiittee  55

ZZuumm  SScchhiicckkssaall  ddeeuuttsscchheerr  uunndd
aannddeerreerr  MMiinnddeerrhheeiitteenn

SSüüddoosstteeuurrooppaass  11994411  ––  11995533
SSeeiittee  66

WWoorrkksshhoopp  ffüürr  ddeeuuttsscchhsspprraacchhiiggee
RRuunnddffuunnkkrreeddaakktteeuurree  iinn  NNeeuummaarrkktt
Radiosprache sprechen – das war
der Titel und das Thema eines
Workshops zwischen dem 8. und
10. Mai im Rundfunkgebäude von
Neumarkt in Rumänien. An der
Bildung haben erfahrene, aber
auch junge und angehende Journa-
list/innen von deutschsprachigen
Rundfunksendungen aus Rumä-
nien und Ungarn teilgenommen.
SSeeiittee  1122

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Minderheitenforum: effektivere
Zusammenarbeit auf der Ebene

der Gesetzgebung

Bis die seit 1992 ungelöste Frage der
Minderheitenvertretung im Parla-
ment gelöst wird, soll das Forum der
nationalen und ethnischen Minder-
heiten Ungarns als eine konsultative
Körperschaft wirken. Das Ziel ist,
eine bessere, regelmäßige und effek-
tivere Zusammenarbeit auch auf der
Ebene der Gesetzgebung zwischen
den Selbstverwaltungen der ungar-
ländischen Minderheiten und den
Parlamentsparteien bzw. -ausschüs-
sen zu ermöglichen.

Das Statut des Forums wurde am
13. Mai im Delegationssaal des Ho-
hen Hauses von Parlamentspräsiden-
tin Katalin Szili, von den Vertretern
der einzelnen Parlamentsparteien
und von den Vorsitzenden der 13
Minderheiten-Landesselbstverwal-
tungen unterzeichnet. „Es beginnt
hiermit eine neue Zeitrechnung in
der Beziehung der Minderheiten und
des Parlaments“, sagte Katalin Szili
auf der Pressekonferenz (unser Ge-
spräch mit der Parlamentspräsidentin
lesen Sie auf Seite 3). Den Vorsitz
wird der oder die jeweilige Parla-
mentspräsidentIn führen, und jedes
halbe Jahr werden sich die Vorsitzen-
den der Landesselbstverwaltungen in
der Position des Vizevorsitzenden
abwechseln. Mitglieder des Forums
mit Stimmrecht sind neben den Lei-
tern der 13 Minderheitenselbstver-
waltungen die von den Fraktionen
der Parlamentsparteien delegierten

Vertreter, Beratungsrecht erhalten
die Vorsitzenden der ständigen Parla-
mentskommissionen bzw. die Leiter
und Mitglieder der Kommissionen
des Forums. Das Forum hält jährlich
zwei Sitzungen ab, zu denen auch
die Abgeordneten eingeladen wer-
den, die sich zu einer nationalen oder
ethnischen Minderheit bekennen,
bzw. der Ombudsmann und der für
Minderheitenangelegenheiten ver-
antwortliche Minister. 

Natürlich kam auf der Pressekon-
ferenz auch die Frage auf, wann die
Parlamentsvertretung der Minderhei-
ten realisiert werden könnte. Darauf
meinte Szili, sie sei in dieser Hin-
sicht viel optimistischer als zuvor,
und es das Forum auch als Aufgabe
habe, dieses auf der Tagesordnung zu
halten, bzw. es sei auch eine Gewis-
sensfrage, die nicht verdrängt wer-
den dürfe.

Der Vorsitzende der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen Otto Heinek begrüßte eben-
falls die Gründung des Forums der
Minderheiten, meinte allerdings,
um die Frage der Parlamentsvertre-
tung zu lösen, sei der politische
Wille unerläßlich. Die Politiker
sollten eindeutig und ehrlich Stel-
lung nehmen, ob sie bereit sind, es
zu tun oder nicht. „Meiner Mei-
nung nach werden die Minderhei-
ten bis 2014 sicherlich keine Ver-
tretung im Parlament haben“, sagte
LdU-Vorsitzender Heinek, fügte
aber hinzu, daß die Minderheiten
durch das Forum eine große Mög-
lichkeit bekommen, intensiver am
Vorbereitungsvorgang für die Ent-
scheidungen des Parlaments bzw.
an der Arbeit der Kommissionen
teilzunehmen.

Die nächste Sitzung des Forums
soll nach Plan im Juni abgehalten
werden, und im Herbst dieses Jahres
soll ein Parlamentsbeschluß über die
rechtliche Stellung des Forums bzw.
über die Bedingungen seiner Tätig-
keit gefaßt werden. 

MM..  AAmmbbaacchh

Mit Begeisterung
kann man viel

lernen und erreichen 
Interview 

mit Elisabeth Troszt

Elisabeth Troszt ist eine
engagierte Ungarndeutsche, die
stolz auf ihre Abstammung und

auf ihre Wurzeln ist. Sie
unterrichtet in der Willander
Grundschule zweisprachige
Klassen, leitet seit 1994 die

Deutsche Selbstverwaltung in
der Stadt, organisiert deutsche
Programme und gründete den
Deutschen Kulturverein von
Willand. NZ sprach mit ihr

über ihre Motivation und ihre
Pläne zur Bewahrung

ungarndeutscher Traditionen.

SSiiee  hhaabbeenn  ddeenn  DDeeuuttsscchheenn  KKuullttuurr--
vveerreeiinn  vvoonn  WWiillllaanndd  iinnss  LLeebbeenn  ggeerruu--
ffeenn  uunndd  ssiinndd  aauucchh  ddeesssseenn  LLeeiitteerriinn..

Ja, das ist richtig. 1995 haben wir den
Deutschen Kulturverein gegründet.
Mitglieder des Vereins sind mittler-
weile zahlreiche kleine und größere
VolkstänzerInnen, eine Jugendka-
pelle und zwei Chöre. Die größeren
Tänzer werden von Dalma und Attila
Czinczár unterwiesen, aber in der
Tanzgruppe arbeite auch ich aktiv
mit. Ich gehe zu den Tanzproben,
bringe den kleinen Tänzern die Cho-
reographien bei und erledige alle or-
ganisatorischen Aufgaben, von den
Kleiderbesorgungen bis hin zur Or-
ganisierung der Auftritte.

MMiitt  wweellcchheemm  ZZiieell  wwuurrddee  ddeerr  KKuull--
ttuurrvveerreeiinn  ggeeggrrüünnddeett??

1994 haben wir mit einer kleinen
Tanzgruppe angefangen, Tänze der
Deutschen in Ungarn einzustudieren.

(Fortsetzung auf Seite 3)

Zehn Jahre Branauer Dorftourismus 

„Die Nationalitäten spielen eine
wichtige Rolle“

Der zivile Verband für den Branauer
Dorftourismus wurde vor zehn Jah-
ren gegründet, um diese neue Bran-
che mit Ideen, Bewerbungsmöglich-
keiten und Rat und Tat zu unterstüt-
zen. Schnell wurde klar, wichtige
Grundpfeiler des Dorftourismus in

der Branau sind die Minderheiten
und ihre Bräuche, und darunter in er-
ster Linie die ungarndeutschen Tra-
ditionen. Öfters im Jahr tritt dieser
Verband mit seinen Mitgliedern bei

(Fortsetzung auf Seite 2)



22 BB EE RR II CC HH TT EE NNZZ  2211//22000099

Tagtäglich hört man in Funk und
Fernsehen über neue Methoden des
Unterrichts, wie auch benachteiligte
Kinder in den üblichen Unterricht mit
eingebunden werden könnten und
wer in eine Spezialschule geleitet
werden müßte. Es werden regelmäßig
neue Verordnungen erlassen, es schei-
nen sich die Methoden zu verändern,
Psychologen in diesem Bereich ge-
fragt, immer wird etwas „Neues“ er-
dacht, doch die Probleme bleiben die
alten. Jedem Kind sollte mindestens
das Lesen und Schreiben beigebracht
werden. Aber wie das geschehen soll,
darauf gibt es widersprüchliche Ant-
worten von den Fachleuten und auch
den praktizierenden Lehrern. 

Wir sind eben nicht gleich, manche
begreifen im gewissen Bereich vieles
auf einen Streich, andere haben dazu
eine mitunter wesentlich längere Zeit
nötig. In der heutigen schnellebigen

Zeit können sich Eltern und Lehrer
viel weniger mit ihren Kindern und
Schülern beschäftigen, die mehr Be-
dacht und viel mehr Arbeit bräuch-
ten, um auf ein Niveau zu kommen
wie ihre Mitschüler. Ja und wie be-
wältigte man all dies vor 50 Jahren,
als der Unterricht vielenorts vor al-
lem auf dem Lande in zusammenge-
legten Klassen mit etwa 40 Kindern
durchgeführt werden mußte. Auch
den Kindern wurde zumindest das
Lesen und Schreiben beigebracht, die
den anderen etwas hinterherhinkten.
Weil man sich mit den Schwächeren
auch am Nachmittag viel mehr be-
schäftigt hat.

Es geht darum, wieviel man sich
mit einem Kind beschäftigen muß,
um es auf ein mittelmäßiges Niveau
bringen zu können. Engagierte Leh-
rer scheuten damals keine Zeit und
Energie, mit den Schülern auch am

Nachmittag gemeinsam zu lernen
und zu üben, bis sie lesen konnten. In
den 60er Jahren betrug die Pflicht-
stundenzahl pro Woche 36, und am
Nachmittag saßen die Kleinen zu
Hause um den Tisch ihrer Lehrer und
probierten, die einzelnen Wörter aus-
zusprechen bzw. sie zum Satz zu-
sammenzufügen.

Heute wird – meines Erachtens –
darüber auch mit Einbeziehung von
Fachleuten eher mehr gesprochen als
es praktiziert, daß man sich nämlich
mit manchen Kindern mehr beschäf-
tigen müßte, da gäbe es viel weniger
Dyslexie, Kinder und auch viele Stu-
denten hätten keine Probleme auf
Uni-Ebene mit dem Textverstehen.
Darauf müßte man bereits in der
Grundschule einen größeren Wert le-
gen – und dies gilt freilich auch für
den Deutschunterricht.

ÁÁrrppáádd  HHeerrggeennrrööddeerr

Aus dem
Funkhaus

Fünfkirchen
Der bisherige Leiter der deutschen
Sendung und von Studio Fünfkir-
chen Robert Stein ist stellvertreten-
der Chefredakteur im Ungarischen
Rundfunk in Budapest und Leiter
der Minderheitenprogramme (MR4)
geworden.
Zum Leiter der Deutschen Redak-
tion vom Funkhaus Fünfkirchen
wurde Christian Erdei ernannt.
Hierher ist nach Ablauf des Mutter-
schaftsurlaubs Christina Arnold zu-
rückgekehrt.

Festen auf, und dabei dürfen die
schwäbische Küche und die Musik
nicht fehlen, der Wein der Ungarn-
deutschen gehört ebenfalls mit zum
obligatorischen Dorftourismusreper-
toire.

Die schöne Natur und ein hüb-
sches Zimmer sind längst nicht mehr
genug, um Gäste anzulocken, da
müssen die Gastgeber schon etwas
mehr anbieten. Für die meist ungari-
schen Gäste sind deutsche Sprach-
kenntnisse natürlich nicht besonders
wichtig, umso mehr aber die Ge-
schichten über alte Zeiten und über
bis heute noch lebendige Traditio-
nen. So sind die Feste des Touris-
musvereins eine Art Brauchtums-
pflege, die sich allerdings immer
besser verkaufen läßt. Kaum mehr
kocht man zu Hause für die Familie
Bohnen mit Hefeklößen, doch seit-
dem die Gäste für Spezialitäten
schwärmen, werden Omis Rezepte
aus der Schublade geholt.

In Magyaregregy feierte der Ver-
band seinen zehnten Geburtstag, wo

sich 18 Gruppen mit Spezialitäten
bewarben. Die Altglashüttener
kochten Bohnen, die Maroker Hüh-
nersuppe und Schweinshaxen mit
Kraut, aus Deutschland waren die
Stockumer da und brachten ihre
Kartoffelgerichte mit, die Kroaten
spießten Fische auf ihre ganz spe-
ziellen Holzspieße auf, und noch
viele weitere Vereine versuchten,
ihre Kochkunst unter Beweis zu
stellen. Das bunte Durcheinander
wurde durch Musik von vielerlei
Kulturgruppen noch stimmungsvol-
ler. Die Magyaregregyer Tanz-
gruppe trug ungarndeutsche Tänze
vor. „Wir bauen auf die Minderhei-
ten“, so Dr. Géza Szabó, Vorsitzen-
der des Verbandes, „das ist eines un-
serer Markenzeichen geworden im
Land.“ Das Ziel für die Zukunft ist
es, die Eigenheiten dieser Region
noch ausdrücklicher zu präsentieren,
und dadurch werden die Minderhei-
ten aus einem ganz anderen Blick-
winkel betrachtet und im ganzen
Land bekanntgemacht.

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd
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FFoottoo::  JJoohhaannnn  HHaabbeell

Zehn Jahre Branauer Dorftourismus 

„Die Nationalitäten spielen eine
wichtige Rolle“

DDiiee  AAllttggllaasshhüütttteenneerr  bbiieetteenn  BBoohhnneenn,,  HHeeffeekkllöößßee,,  HHuuttzzeell  uunndd  WWeeiinn  aann

(Fortsetzung von Seite 1)
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Damals hatten wir auch noch eine
Theatergruppe mit Unterstufenschü-
lern, wir spielten kurze Märchen und
haben sie auch am Schomberger The-
aterfest vorgetragen. Obwohl ich
keine tänzerische oder schauspieleri-
sche Ausbildung habe, unterrichtete
und leitete ich beide Gruppen selbst,
denn ich denke, daß man mit Begei-
sterung viel lernen und erreichen
kann. Um beide Gruppen auch finan-
ziell unterstützen zu können, haben
wir dann den Kulturverein gegrün-
det, damit wir in dieser Form auch
Bewerbungen um staatliche Zu-
schüsse einreichen können. Als der
Verein ins Leben gerufen wurde,
hatte der Willander Frauenchor be-
reits landesweite Berühmtheit erlangt
und auch der Nachtigallen-Jugend-
chor existierte schon. So konnten alle
diese Kulturgruppen im Deutschen
Kulturverein vereint werden.

DDiiee  uunnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  TTaannzzggrruuppppeenn
ddeess  KKuullttuurrvveerreeiinnss  ffeeiieerrtteenn  vvoorr  kkuurr--
zzeemm  eeiinn  JJuubbiillääuumm..  SSiiee  hhaabbeenn  ddiiee
eerrssttee  uunnggaarrnnddeeuuttsscchhee  TTaannzzggrruuppppee
ddeess  VVeerreeiinnss  vvoorr  1155  JJaahhrreenn  ggeeggrrüünn--
ddeett..  WWaass  wwaarr  IIhhrree  MMoottiivvaattiioonn  ddaa--
bbeeii??

Ich tanze sehr gerne, und weil ich
nie die Möglichkeit hatte, das in ei-
ner deutschen Tanzgruppe zu tun,
war das sehr wichtig für mich, hier
in Willand eine Tanzgruppe für die
Grundschüler ins Leben zu rufen.
Früher gab es schon mal ein paar
Versuche, die jedoch immer schei-
terten. Die erste Tanzgruppe, mit

der ich angefangen habe, deutsche
Tänze einzustudieren, ging nach
der 7. Klasse auseinander. Erst die
zweite Generation (wir starteten
die Tanzgruppen alle vier Jahre)
scheint bestehenzubleiben, da sie
auch nach der Grundschule weiter
zusammengeblieben ist.

HHaabbeenn  SSiiee  wweeiitteerree  PPrroojjeekkttee  iinn  bbeezzuugg
aauuff  ddaass  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhttuumm  vvoorr??

Einen großen Plan hatten wir, als
wir die Deutsche Selbstverwaltung
gründeten, und zwar den Erwerb ei-
nes Hauses für ein Heimatmuseum.
Da es immer schwieriger wird, alte
Trachten und Gegenstände sam-
meln zu können, wäre es an der
Zeit, die Erinnerungsstücke an die
Vergangenheit zu retten. Zudem ha-
ben wir es auch so geplant, daß das
Haus kein Heimatmuseum allein
für die Ungarndeutschen wäre, son-
dern es würden auch alle anderen
Nationalitäten, die in Willand und
Umgebung leben, jeweils ein
Zimmer darin einrichten können.
Und natürlich würden wir da auch
die Tradition des Weinbaus in Wil-
land durch Bilder und Gegenstände
vorstellen. Was aus dieser Idee
wird, ist jedoch noch ungewiß, da
die Finanzierung des Projektes lei-
der sehr schwer ist.

UUnndd  wwiirrdd  ddeerr  KKuullttuurrvveerreeiinn  sseellbbsstt
aauuff  iirrggeennddeeiinnee  WWeeiissee  ffiinnaannzziieellll
uunntteerrssttüüttzztt??

Zum Glück gibt es immer Bewer-
bungsmöglichkeiten, wo man Zu-
schüsse z. B. für Tanzkleider be-

kommen kann.
Am Anfang hat
auch die Stadtver-
waltung die Deut-
sche Minderhei-
tenselbstverwal-
tung und dadurch
den Kulturverein
unterstützt, aber
in der heutigen
schweren finan-
ziellen Lage ist
das nicht mehr
möglich. Die
Deutsche Selbst-
verwaltung ist je-
doch dafür da, um
Kulturpflege zu
unterstützen, und
das tut sie auch.
Außerdem bekommen wir seitens
der Schule ebenfalls Unterstützung,
wenn es um Instrumentenkauf oder
ähnliches geht. Eine große Hilfe
bedeuten aber auch unsere Partner-
städte in Österreich und Deutsch-
land, die bei ihren Besuchen immer
einen kleinen Zuschuß für die Kul-
turgruppen mitbringen.

SSiiee  ssiinndd  aauucchh  ffüürr  ddiiee  PPfflleeggee  ddeerr  KKoonn--
ttaakkttee  mmiitt  ddeenn  PPaarrttnneerrssttääddtteenn  iimm
ddeeuuttsscchhsspprraacchhiiggeenn  RRaauumm  vveerraannttwwoorrtt--
lliicchh..  WWiiee  ffiinnddeenn  SSiiee  ddiieessee  AAuuffggaabbee??

In die Arbeit mit den Partnerstädten
hat mich bereits der frühere Bür-
germeister von Willand, Georg
Maurer, einbezogen. Zuerst habe
ich bei den Treffen gedolmetscht
und dann immer mehr auch die or-
ganisatorischen Aufgaben über-
nommen, d. h. ich organisiere die

Programme, die Unterkunft und so-
gar die Geschenke für die Delega-
tionen, was mir sehr viel Spaß
macht.

WWaarruumm  iisstt  eess  IIhhnneenn  wwiicchhttiigg,,  ssiicchh
ffüürr  ddiiee  BBeewwaahhrruunngg  uunnggaarrnnddeeuutt--
sscchheerr  TTrraaddiittiioonneenn  eeiinnzzuusseettzzeenn??

Einerseits ist es spannend zu sehen,
daß kleine Kinder sich in einer an-
deren Sprache verständigen können
und es ihnen Freude bereitet. Das
hat mir Lust gemacht, auch etwas
anderes zu tun, nicht nur zu unter-
richten. Andererseits denke ich, daß
wenn wir für das Ungarndeutsch-
tum etwas tun können, sollten wir
das selbst in die Hände nehmen,
und nicht andere sollten uns sagen,
was gemacht werden soll oder
kann.

NNZZ::  FFrraauu  SSzziillii,,  wwaarruumm  iisstt  ggeerraaddee
iimm  SSppäättffrrüühhlliinngg  22000099  ddiiee  GGrrüünndduunngg
ddeess  MMiinnddeerrhheeiitteennffoorruummss  aakkttuueellll  ggee--
wwoorrddeenn??

KKSSZZ::  Ich habe diese Idee schon viel
früher für aktuell gehalten, aber jede
Idee kann erst dann realisiert wer-
den, wenn man Partner dazu findet.
Die Gründung eines solchen Forums
habe ich zuerst vor drei Jahren zur
Sprache gebracht und zwar nach
dem Muster des Forums der Ungari-
schen Abgeordneten im Karpaten-
raum. Ein solches Forum kann ja bis
zur Schaffung der parlamentari-
schen Vertretung der Minderheiten
für den ständigen Dialog zwischen
den Parlamentsabgeordneten und
den Leitern der Minderheitenselbst-
verwaltungen sorgen. Leider gab es
aber früher auch unter den Mitglie-
dern dieses Kreises Meinungsver-
schiedenheiten, aber nun war die
Zeit für eine einheitliche Zustim-
mung da. Eines unserer Hauptziele
ist, das Zustandekommen der parla-
mentarischen Vertretung der Natio-
nalitäten zu erreichen – dies muß
permanent auf der Tagesordnung ge-
halten werden –, und zugleich woll-

len wir für einen Dialog im Prozeß
der Gesetzgebung und in der parla-
mentarischen Kontrolle der Regie-
rungstätigkeit sorgen.

NNZZ::  DDiiee  PPaarrtteeiieenn  hhaabbeenn  ddiiee  SScchhaaff--
ffuunngg  ddeess  FFoorruummss  eeiinnhheeiittlliicchh  uunntteerr--
ssttüüttzztt..  IIsstt  ddiieess  nniicchhtt  eebbeenn  eeiinn  ZZeeiicchheenn

ddaaffüürr,,  ddaaßß  ssiiee  vvoonn  ddeerr  ppaarrllaammeennttaarrii--
sscchheenn  VVeerrttrreettuunngg  ddeerr  MMiinnddeerrhheeiitteenn
nniicchhttss  hhöörreenn  wwoolllleenn  uunndd  ddiiee  SSaacchhee
aauuff  ddiieessee  EEbbeennee  ddeelleeggiieerreenn??

KKSSZZ:: Das wäre eine bösartige An-
näherung an den Sachbestand. In
politischem Sinne sind alle Fraktio-
nen für eine Lösung dieser Frage.
Nicht der politische Wille steht zur
Diskussion, sondern der Modus vi-
vendi, vor allem, wenn die Politiker
zu rechnen beginnen. Es wird ge-
rade wieder über ein kleineres Par-
lament debattiert, über den Wahl-
modus, ob es zwei oder nur eine
Runde, ob es eine Listenwahl oder
auch Einzelwahlbezirke geben soll.
In diesem Rahmen ist die Schaf-
fung der parlamentarischen Vertre-
tung der nationalen und ethnischen
Minderheiten nur eine der Fragen.
Einmal werden wir uns hinsetzen
und alle Fragen lösen müssen. Das
Minderheitenforum, und das haben

alle Parlamentsfraktionen bestätigt,
ersetzt nicht die parlamentarische
Vertretung, wie wir das ins Statut
geschrieben haben. Das Forum bil-
det für das Parlament eine Platt-
form des Gewissens, um die Frage
stets vor Augen halten zu können.

NNZZ::  GGllaauubbeenn  SSiiee,,  ddaaßß  iinn  ddiieesseerr  ppoo--
lliittiisscchh  bbeewweeggtteenn  ZZeeiitt  ddiiee  PPaarrtteeiieenn
üübbeerrhhaauupptt  ddiiee  KKrraafftt  hhaabbeenn,,  eeiinneerr
ssoollcchheenn  FFrraaggee  AAuuffmmeerrkkssaammkkeeiitt  zzuu
wwiiddmmeenn??

KKSSZZ:: Natürlich. Selbst die Grün-
dung des Forums ist ein Schritt in
diese Richtung, deren Grundlage der
Konsens der parlamentarischen
Kräfte ist. Es ist eben auch ein Zei-
chen dafür, daß sie dieser Frage ein
Augenmerk widmen wollen, weil sie
sie für wichtig halten. Wenn wir die
Gründung des Forums im Herbst mit
einem Parlamentsbeschluß bekräfti-
gen, machen wir einen weiteren
Schritt, um diesen politischen Willen
vor die breiteste Öffentlichkeit zu
tragen und zu bestätigen.

NNZZ::  FFrraauu  SSzziillii,,  vviieelleenn  DDaannkk  ffüürr  ddiiee--
sseess  GGeesspprrääcchh!!

Für ständigen Dialog sorgen
Gespräch mit Parlamentspräsidentin Katalin Szili 

über das Minderheitenforum

EElliissaabbeetthh  TTrroosszztt,,  LLeeiitteerriinn  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn  SSeellbbssttvveerrwwaall--
ttuunngg  uunndd  ddeess  DDeeuuttsscchheenn  KKuullttuurrvveerreeiinnss  iinn  WWiillllaanndd,,  mmiitt
ddeemm  BBüürrggeerrmmeeiisstteerr  ddeerr  ddeeuuttsscchheenn  PPaarrttnneerrssttaaddtt  EEiisslliinn--
ggeenn  GGüünntthheerr  FFrraannkk

(Fortsetzung von Seite 1)

Mit Begeisterung kann man viel lernen und erreichen 
Interview mit Elisabeth Troszt
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Wurzeln und Flügel

Im Sinne dieses Zitats organisierte
die Deutsche Minderheitenselbstver-
waltung in Sanktiwan bei Ofen ein
Festival, das am 26. April stattfand.
Der Anlaß für die Veranstaltung war
der 285. Jahrestag der Einsiedlung
der Deutschen.

Allgemein bekannt ist, daß durch
die lang andauernde türkische Beset-
zung des Landes bzw. den von Rá-
kóczi angeführten Freiheitskampf
und all die Folgen dieser beiden Er-
eignisse zahlreiche Ortschaften des
Landes entvölkert wurden. Es war
notwendig geworden, diese Gebiete
mit neuer, fleißiger Arbeitskraft wie-
der zu besiedeln. Verarmung, Ar-
beits- und Bodenlosigkeit waren je-
doch auch für andere Teile Europas
bezeichnend. So kam es dazu, daß
sich Bauern und Minenarbeiter aus
den deutschen Fürsten- und Herzog-
tümern sowie Grafschaften für die
neuen Möglichkeiten in Ungarn
interessierten.

Typischerweise wurden nur ver-
heiratete Paare als Siedler akzeptiert,
und sofern dies noch nicht gegeben
war, wurden eben die Männer in Re-
gensburg von den unbekannten Bräu-
ten erwartet, um dann gemeinsam
das neue Leben in einem unbekann-
ten Land zu beginnen. In der Regel
trieben sie ihrer neuen Heimat mit
Flößen auf der Donau entgegen.

Die Donau fließt und wieder fließt

Die Donau fließt und wieder fließt
wohl Tag und Nacht zum Meer.
Ein’ Well die andere weiterzieht
und keine siehst du mehr.
All’ Frühjahr kehren die Schwälblein 

zurück,

der Storch kommt wieder her,
doch die gen Ungarn zogen sind,
die kommen nimmermehr.

Das Ungarland ist’s reichste Land,
dort wächst viel Wein und Treid,
so hat’s in Günzburg man verkünd’t,
die Schiff’ stehn schon bereit,
dort gibt’s viel Vieh und Fleisch und 

G’flüg,
und taglang ist die Weid’,
wer jetzo zieht ins Ungarland,
dem blüht die goldne Zeit.

Auch in Sanktiwan war es nicht
anders. Im Jahre 1723 siedelten sich
die Neuankömmlinge ein. Es sollen
fünf Familien gewesen sein, die sich
hier zuerst eingefunden haben; es
handelte sich um die Familien Metz-
ger und Heinrich aus Partenstein,
Hessig und Praxian aus Lohr am
Main und Eisenkammer aus Ober-
wissa. Natürlich folgten ihnen viele
andere in die neue Heimat. Die frän-
kischen Siedler wurden vom Augus-
tiner Orden sehr gern empfangen,
denn sowohl für die landwirtschaft-
lichen Arbeiten als auch für den Ab-
bau von Kohle wurden fleißige

Hände benötigt. Mit
Enthusiasmus be-
gannen sie ihr neues
Leben aufzubauen,
was zu Beginn auch
durch Begünstigun-
gen unterstützt
wurde. Später aber
war das Leben für
sie immer schwieri-
ger, denn es wurden
ihnen immer wieder
neue Lasten aufer-
legt.

In den inzwischen eröffneten
Bergwerken wurde ununterbrochen
gearbeitet. Im Jahre 1933 wurden die
Minenarbeiter unter der Erde durch
Grundwasser eingesperrt. Nach 85
Stunden Todesangst konnten nur
neun Personen lebend geborgen wer-
den. Das gesamte Land war um sie
besorgt und jeder wünschte, die
Kumpel mögen wohlauf den Wasser-
massen entkommen. Heute noch
wird das damalige Gebet durch die
Nachfahren der Sanktiwaner Bergar-
beiter in Erinnerung gehalten:

O heilige Barbara, Du edle Braut,
Mein Leib und Seel’ sei Dir vertraut.
Sowohl im Leben als im Tod,
Komm mir zu Hilf’ in letzter Not.

Komm mir zu Hilf’ beim letzten End,
Daß ich emfang’ das heiligste 

Sakrament.
Daß ich bei Gott soviel erwerb’.
Daß ich in seiner Gnade sterb’.

Den bösen Geist weit von mir treib,
Mit Deiner Hilf’ stets bei mir bleib!
Wenn sich meine Seel’ vom Leibe 

trennt,

So nimm sie auf in Deine Händ’!
Amen.

Die geschichtlichen Veränderun-
gen Ungarns haben auf das Leben
der deutschen Einwanderer ebenfalls
Einfluß genommen. Das Schlimmste
für sie war wohl die Aussiedlung
nach dem Zweiten Weltkrieg.

Der 285. Jahrestag der Ansiedlung
wurde von den Sanktiwanern im
Rahmen einer großen Festlichkeit
begangen. Die Dramaturgie der Ver-
anstaltung wurde von András Fri-
gyesi, dem Direktor des Deutschen
Theaters Budapest, entworfen und
umgesetzt, und somit war auch ein
entsprechender Rahmen für die Zu-
sammenkunft gegeben.

Die Gäste der Feier erinnerten sich
an sieben Stationen an die Vergan-
genheit, und die Nachfahren der er-
sten Siedler zogen auf typischen Kut-
schen umher. Die Anwesenden beka-
men also einiges geboten. Etwas Be-
sonderes war, daß immer wieder alte
Tonaufnahmen von Menschen einge-
spielt wurden, die zu früheren Zeiten
Bräuche, Lieder und alte Traditionen
auf Band gesprochen hatten. Die mu-
sikalischen Überlieferungen wurden
vom örtlichen Chor nachgesungen.
Auch wurden eine Hochzeit und an-
dere wichtige Momente aus der Ver-
gangenheit der Siedler inszeniert.
Zum Abschluß kam es zu einer „ech-
ten“ Hochzeitsfeier, bei der sowohl
die „Eheleute“ als auch die „Hoch-
zeitsgesellschaft“ bewirtet wurden.

SSzzaabboollccss  LLaammii

Weitere Fotos auf dem Webblog des
Autors: 
www.szalami.com/lamo/blog

„Zwei Dinge sollen Kinder von ihren Eltern bekommen: Wurzeln und Flügel.“ (Goethe)

Das Pädagogenprogramm
„Museen für alle“ ist ein großer

Erfolg in Bonnhard. Das
Museum Völgység in der

Tolnauer Kleinstadt besuchen
Kinder und Schülergruppen

seit April, dort nehmen sie an
Unterrichtsstunden teil. Ziel ist,

Einblick in das Leben, die
Kultur und die Geschichte der
Ahnen zu erhalten. Das Zwei-

Millionen-Forint-Projekt hat die
Europäische Union finanziert,
wurde auf einer einschlägigen

Pressekonferenz am 14. Mai
mitgeteilt, wo auch eine

Bewertung über den Anlauf des
Programms gegeben wurde.

Seit April besuchen die Kinder orga-
nisiert das Museum Völgység in
Bonnhard. Im Programm „Museen
für alle“ arbeiten Museologen und
Pädagogen zusammen, damit Kinder
bzw. Schüler Volks- und Nationalitä-
tenkunde näher und erlebnisvoll
kennenlernen. Für die Vorbereitung
des Projektes habe das Museum we-

nig Zeit gehabt, Museologin Krisz-
tina Csibi hält die Initiative dennoch
für erfolgreich. „Die Schulen und das
Museum haben sehr gut zusammen-
gearbeitet. Schon in diesem Sinne hat
sich das Programm gelohnt. Auch fi-
nanziell ist das Projekt eine Erfolgs-
geschichte. Von den zwei Millionen
Forint haben wir
eine sehr schöne
Ausstellung ein-
richten können.
Dieses Material
kann auch in Zu-
kunft hilfreich für
den Unterricht
sein“, sagte die
Museologin im Ge-
spräch mit der NZ.

Mehr als 100
Kinder haben an
den thematischen
und erlebnisreichen
Beschäftigungen
t e i l g e n o m m e n .
Schülergruppen
sind aus der Natio-

nalitätengrundschule Mihály Vörös-
marty, aus der Handwerker-Fach-
schule sowie aus dem Kindergarten
Wetterhahn gekommen. Eva Glöck-
ner, Deutschlehrerin in der Vörös-
marty-Schule, meinte, die Kinder ha-
ben in den Unterrichtsstunden im
Museum viel lernen können. „Schon

die Tatsache, daß die Stunden nicht
in der Schule stattfinden, bedeutet
viel. Es ist gut, daß die Kinder das
Museum besser kennenlernen kön-
nen. Hier sehen sie nicht nur die
Gegenstände oder Bilder, sondern sie
erleben Volkskunde hautnah. Jede
Woche zweimal kommen wir ins
Museum, die Kinder freuen sich ganz
besonders darauf und können es
kaum erwarten. Es geht ja nicht nur
um Unterricht, sondern wir spielen
viel, damit der Besuch ein Erlebnis
wird“, so die Lehrerin.

Das Projekt geht bis Ende des
Schuljahres weiter. Museologin
Krisztina Csibi möchte das Pro-
gramm in Zukunft erweitern. „Für
das Museum und für die Kinder ist es
gut, unsere Institution aus einer ande-
ren Perspektive sozusagen erleben zu
können. Das Museum ist dergestalt
nicht nur ein Ort von toten Gegen-
ständen, sondern man kann hier spie-
len, lernen und viele schöne Stunden
verbringen.“

CChhrr..  EE..

Museum im Dienste der Nationalitätenstunden
Die Kinder können es kaum erwarten

DDeeuuttsscchheess  ZZiimmmmeerr  iimm  MMuusseeuumm  VVööllggyysséégg
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Zeitlos und lesenswert

Eine „phantastische Novelle“ von Adelbert Chamisso: 
„Peter Schlemihls wundersame Geschichte“

Der Dichter und Naturforscher (ei-
gentlich: Louis Charles Adelaide de
Chamisso – Bild) wurde am 30. Ja-
nuar 1781 auf Schloß Boncourt
(Champagne in Frankreich) in einer
französischen Adelsfamilie geboren.
1790 flohen die verarmten Eltern
vor der Französischen Revolution
nach Deutschland. 

Der junge Chamisso wurde Page
bei Königin Luise von Preußen in
Berlin. Von 1798 bis 1807 leistete er
seinen Militärdienst als preußischer
Offizier ab. Nach dem Militärdienst
begann er philosophische und litera-
rische Studien und hatte Beziehun-
gen zum Berliner Romantikerkreis
„Nordsternbund“. Mit den Dichtern
dieses Kreises (Hitzig, Fouqué etc.)
gab er 1804 den „Grünen Musen-
almanach“ heraus. Er machte Be-
kanntschaft mit Fichte und A. W.
Schlegel und wuchs allmählich in
die deutsche Kultur hinein. 1806
nahm er am Krieg gegen Frankreich
teil, und nach dem Zusammenbruch
Preußens hatte er keine feste
Existenz mehr. Er reiste nach Paris
und war Gast bei Frau von Staël am
Genfer See, wo er botanisierte. Er
kehrte nach Berlin zurück und stu-
dierte Medizin, Botanik und Zoolo-
gie und nahm dann an einer For-
schungsreise um die Welt mit einer
russischen Expedition (1815 –
1818) teil, deren Ergebnisse er als
„Bemerkungen und Ansichten auf
einer Entdeckungsreise“ (1821) und
in einem Tagebuch „Reise um die
Welt“ (1836) veröffentlichte. 1819
wurde Chamisso Kustos im Botani-
schen Garten in Berlin und Mitglied
der Berliner Akademie der Wissen-
schaften. Er war zusammen mit
Gustav Schwab Herausgeber des
„Deutschen Musenalmanachs“
(1833/39). Chamisso starb am 21.
August 1838 in Berlin an einem
Lungenleiden.

*
Chamisso ist Lyriker, Erzähler und
Naturwissenschaftler, bürgerlich-li-
beraler Gesinnung, hat einen Hang
zur Zauberromantik. Mit seiner Fa-
milie verläßt er ihren Stammsitz, das
Schloß Boncourt in der Champagne,
und wohnt zuerst in Düsseldorf und
Würzburg. Er schreibt als Dreizehn-
jähriger Gedichte und schmückt sie
mit Zeichnungen, dann erhält er eine
Ausbildung als Porzellanmaler. Als
französischer Adliger in Berlin lernt
er die deutsche Sprache in dichteri-
scher Vollendung beherrschen.

Seine Lyrik ist anfangs von der
Romantik geprägt, dann wendet er
sich zur bürgerlichen Alltagswelt
hin. Er bearbeitet auch politisch-so-
ziale Stoffe („Die alte Waschfrau“,
1833). Bedeutendes leistet Cha-
misso auf dem Gebiet der Ballade.
Die sozialkritische Ballade „Der

Bettler und sein Hund“ (1829) wird
unter dem Einfluß von Béranger ge-
schrieben.

„Ich bin ein alter, kranker Mann,
Der keinen Groschen verdienen
kann;
Ich hab nicht Geld, ich habe nicht
Brot,
Ich lebe ja nur von Hunger und
Not...“

Er hat zwei Liederzyklen, „Frau-
enliebe und -leben“ (1830) sowie
„Lebenslieder und -bilder“ (1831),
geschaffen.

1806 nimmt er am Krieg gegen
Frankreich teil und fühlt sich als ein
Heimatloser und Deutschfranzose.
Den Weltruhm erlangt er mit seiner
romantischen Märchennovelle „Pe-
ter Schlemihls wundersame Ge-
schichte“ (1814), die zugleich aber
eine wirklichkeitsnahe Anschaulich-
keit hat. Thomas Mann hält dieses
Werk für kein Märchen, sondern für
eine „Phantastische Novelle“, weil
sie novellistischer Natur, zu mo-
dern-leidenschaftlich und reali-
stisch-bürgerlich sei. (Th. Mann:
Chamisso, 1911)

Der Ich-Erzähler Peter Schlemihl

erzählt seinem Freund Chamisso
seine Lebensgeschichte. Als junger
Mann kommt er mit einem Empfeh-
lungsschreiben in eine große Hafen-
stadt, zum reichen Kaufmann Tho-
mas John. In dessen Garten begeg-
net er einem sonderbaren grauen
Mann, der verschiedene Dinge
(Wundpflaster, ein Fernrohr, einen
türkischen Teppich, sogar ein Zelt)
für die Gesellschaft aus seiner Ta-
sche hervorholt. Dieser Mann bietet
ihm für seinen Schatten einen
Glückssäckel an. Der Geldbeutel ist
unerschöpflich, so überläßt Schle-
mihl dem grauen Mann seinen
Schatten. Er glaubt, ein gutes Ge-
schäft gemacht zu haben, aber die
Menschen bekommen Angst vor
ihm – wegen seiner Schattenlosig-
keit. Er stellt einen vertrauenswürdi-
gen Diener, Bendel, ein und kauft
ein Haus in einem Badeort. Bendel
hilft ihm dabei, daß seine Schatten-
losigkeit nicht bemerkt wird. Der
reiche Herr Graf Peter verliebt sich
in die schöne Förstertochter Mina,
aber seine Schattenlosigkeit wird
von seinem anderen Diener, dem
Gauner Rascal, verraten. Dieser
Diener hat ihn bestohlen und sich
bereichert, er will sogar Mina heira-
ten. Schlemihl sollte seinen Schat-
ten wiedergewinnen, um heiraten zu
können, aber der graue Mann ver-
langt seine Seele dafür. Er erkennt
im Grauen den Teufel zu spät und
lehnt das Geschäft ab, wirft auch
den Glückssäckel weg. Der arme
Peter verläßt sein Haus und die
Stadt, seinem trauten Bendel läßt er
Geld zurück. Er wandert ohne
Schatten und ohne Geld, in einem
Dorf kauft er ein Paar alte Stiefel,
die eben die Siebenmeilenstiefel
sind, mit denen er in wenigen

Schritten die Länder und Kontinente
wechseln kann. Von nun an lebt
Schlemihl als Naturforscher. Noch
einmal kehrt er – sehr krank – in die
Stadt zurück und findet sich in ei-
nem Krankenhaus (das „Schle-
mihlium“), das von Bendel und
Mina gegründet wurde. Nach seiner
Genesung verläßt er unerkannt die
Anstalt und lebt nur noch für die
Naturforschung. 

Die Erzählung ist zweifellos ein
Selbstporträt, aber es ist schwer, das
eindeutig zu interpretieren. Ist es
eine Satire über die Macht des Gel-
des? Der Name Schlemihl bedeutet
Pechvogel (aus einem hebräischen
Wort), dementsprechend ist er ein
Doppelgänger des Dichters oder
eine Verkörperung seiner Heimatlo-
sigkeit und Wurzellosigkeit? Viel-
leicht ja! So schreibt der Dichter in
einem Gedicht („An meinen alten
Freund Peter Schlemihl“) am An-
fang der Novelle:

„Mich traf, obgleich unschuldig wie
das Kind,
Der Hohn, den sie für deine Blöße
hatten. -
Ob wir einander denn so ähnlich
sind?! -
Sie schrien mir nach: Schlemihl, wo
ist dein Schatten?“

Was symbolisiert der Schatten
und die Schattenlosigkeit? Viel-
leicht das solide, bürgerliche Leben,
einen festen Boden, eine Gesell-
schaft, zu der man gehört. Demge-
genüber ist die Schattenlosigkeit
eine unglückliche Illusionswelt.

In der Erzählung gibt es einige ro-
mantische Motive: Teufelspakt,
Glückssäckel des Fortunat, Sieben-
meilenstiefel – aber Chamissos
Sprache ist ganz einfach und unro-
mantisch, eigentlich alltäglich-rea-
listisch.

AAggaattaa  GGiisseellaa  MMuutthh

Drillingsgeschichten

Solidarität
Von uns Menschen wird oft verlangt, solida-
risch zu sein, doch die meisten Menschen kön-
nen ganz oft nur denen gegenüber solidarisch
sein, deren Situation ihnen vertraut ist. Ich kann
mich sehr gut in die Lage von Müttern mit
Kleinkindern versetzen, und seitdem ich wieder arbeite, kann ich auch die
Probleme werktätiger Mütter sehr gut nachvollziehen. Für Mehrlingsmütter
habe ich ebenfalls mehr Verständnis als Außenstehende, und auch die Drei-
Generationen-Haushalte und die damit einhergehenden außergewöhnlichen
Situationen kann ich mir bildlich vorstellen.

In der Maizeit ist man meistens mit jedem Abiturienten solidarisch, wenn
jemand kurz vor der Hochzeit steht, wird wegen seiner Nervosität über so
manches hinweggesehen, und auch werdenden Vätern wird so einiges ver-
ziehen, wenn sie aufgeregt auf ihr Kind warten. Doch wird man älter, ist
man geneigt, die eigene Jugend zu vergessen, und all diese Ereignisse und
die damit verbundenen Ausnahmesituationen werden aus dem Gedächtnis
gelöscht. Für einen Tag tauschen wäre mal die Lösung, und sofort wäre
mehr Einsicht da! Vater-Mutter-, und Omi-Enkel-Rollentausch könnten in
jeder Familie einmal guttun.

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

SScchhlleemmiihhllss  SScchhaatttteenn
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Im ersten Block behandelt Marie-Ja-
nine Calic (München) die Ge-
schichte der deutschen Volksgruppe
im „Unabhängigen Staat Kroatien“.
Im Vortrag von Carl Bethke (Berlin)
geht es um die Pläne der Umsied-
lung von Deutschen in Kroatien, die
seit Ende der 1930er Jahre diskutiert
wurden. Bekanntlich sollten damals
verstreut lebende Deutsche in Sied-
lungsschwerpunkten zusammenge-
faßt werden, um ihre Identität zu
stärken. Im weiteren ging es dem
Referenten um die Vorstellung der
Evakuationsaktionen bzw. das
Schicksal der Deutschen nach dem
Krieg. Mariana Hausleitner (Mün-
chen) untersucht in ihrem Vortrag
die politischen Bestrebungen der
Banater Schwaben. Sie arbeitete an-
schaulich heraus, wie stark der staat-
liche Rahmen das Handeln der Do-
nauschwaben in den Kriegsjahren
beeinflußte. Aufgrund der deutschen
Besatzung nahmen die Donau-
schwaben im serbischen Banat wich-
tige Positionen in der Verwaltung
ein, wodurch sie sich das Eigentum
ermordeter Juden aneignen konnten.
Viele Schwaben wurden zur SS-Di-
vision „Prinz Eugen“ einberufen
und kämpften gegen Titos Partisa-
nen. In Rumänien dagegen be-
grenzte General Antonescu den poli-
tischen Einfluß der deutschen Min-
derheit, jüdisches Eigentum wurde

vor allem an Rumänen verpachtet.
Nach Kriegsende wurde jedoch vie-
len Banatern ihre Einberufung zu
Militäreinheiten des Deutschen Rei-
ches seit 1943 zum Verhängnis.

Einleitend zum zweiten Themen-
block der Tagung liest man die Aus-
führungen von Dennis Deletant
(London) über die Politik Großbri-
tanniens in Südosteuropa 1944/45.
Der Autor zeigt die Gründe der
Passivität der britischen Regierung
angesichts der Deportation von An-
gehörigen der deutschen Minderheit
zur Zwangsarbeit in die Sowjet-
union. Armin Heinen (Aachen) be-
faßt sich mit der Lage der deutschen

Minderheiten in Rumänien zwi-
schen 1944 und 1947, wobei er vor
allem zwei Kategorien der histori-
schen Aufarbeitung dieser Last
unterscheidet: die Überwältigung
oder aber die Verstrickung. Im Bei-
trag von Pavel Polian geht es um
den Arbeitseinsatz deutscher Zivil-
internierter aus Ungarn und aus
Rumänien in der damaligen Sowjet-
union.

Der aus Mohatsch stammende
ungarndeutsche Historiker Norbert
Spannenberger (Leipzig) untersucht
die Systemtransformation und die
politischen Säuberungen in Ungarn
1944/45. Er macht unter anderem
auf die große Anzahl von 60.000
Anklagen aufmerksam und betont,
daß obwohl bei der Potsdamer Kon-
ferenz die Vertreibung von Deut-
schen aus Ungarn nicht festgelegt
worden war, die Vertreibung dieser
unter Berufung auf diese Konferenz
von den ungarischen Behörden ein-
geleitet wurde. Es gab zwar auch
ungarische Politiker, die wie István
Bibó gegen diese Maßnahme pro-
testierten und sie mit dem Holo-
caust verglichen. Der Referent hebt
jedoch die Kontinuität der ideologi-
schen Rechtfertigung der Vertrei-
bung bei Politikern der Kleinland-
wirtepartei und bei den Sozialde-
mokraten hervor. In diesem The-
menblock findet man noch zwei
Beiträge von ungarischen Referen-
ten. Die Doktorandin Nóra Rutsch

stellt Teile ihrer Dissertation vor, in
der sie die Integration der aus Un-
garn vertriebenen Deutschen in der
sowjetisch besetzten Zone Deutsch-
lands dokumentieren möchte. Der
mittlerweile auch den ungarndeut-
schen Lesern bekannte Forscher des
Budapester Instituts für Minderhei-
tenforschungen an der Ungarischen
Akademie der Wissenschaften, Fe-
renc Eiler, schildert am Beispiel
von Harta, wie sich das Zusammen-
leben und das Verhältnis zwischen
den zurückgebliebenen Deutschen
und den Neusiedlern aus der Slowa-
kei und aus Jugoslawien ent-
wickelte.

Der dritte Themenblock zur Lage
der verschiedenen Minderheiten
wird mit einem Referat von Zoran
Janjetovic (Belgrad, Serbien) über
die Geschichte der ungarischen
Minderheit in Jugoslawien eröffnet.
Lucian Nastasa (Klausenburg, Ru-
mänien) arbeitet in seinem Referat
die ungarischen Identitätstypen in
Rumänien 1944 – 1948 heraus.
Hannelore Baier (Hermannstadt,
Rumänien) beschäftigt sich in ih-
rem Vortrag mit der Geschichte der
Deutschen in Rumänien von 1945
bis 1947. Die folgenden zwei Refe-
rate behandeln Themen, die
meistens lediglich am Rande des
Gesamtbildes erscheinen: Hildrun
Glass (München) schildert den
Neuanfang der Juden im Banat nach
1944. Ihre Anzahl hatte sich durch
den Zuzug von Überlebenden aus
den Lagern Transnistriens im Ver-
gleich zu 1930 verdoppelt. Zwar
verbuchten die Sozialdemokraten
und Zionisten in den jüdischen Ge-
meinden bei den Wahlen anfangs
große Erfolge, danach wurden aber
die jüdischen Gemeinden politisch
so umorganisiert, daß sie seit 1949
vollkommen unter kommunisti-
scher Kontrolle standen. Viorel
Achim (Bukarest) stellt das Schick-
sal der Roma zwischen 1944 und
1949 in Rumänien vor. Durch die
Beiträge von Juliane Brandt (Mün-
chen) und Michael Portmann
(Wien) werden Parallelen deutlich,
denn sowohl in Ungarn als auch in
Jugoslawien galt die nationale
Frage eher als historische Last denn
als ein Problem, das sich mit der
Zeit sozusagen „von alleine“ lösen
würde.

Das Buch liest sich sowohl als
Sammelband wertvoller Einzelbei-
träge zu einer Zeit, die auch in Un-
garn Probleme hinterlassen hat, die
heute noch aktuell sind, als auch als
eine Art Handbuch zu dem Schick-
sal der behandelten Minderheiten.

DD..  SSzz..

*Hausleitner, Marianna (Hg.): Vom Fa-
schismus zum Stalinismus. Deutsche
und andere Minderheiten in Ostmittel-
und Südosteuropa 1941 – 1953. Mün-
chen: IKGS Verlag 2008. 251 S.

Zum Schicksal deutscher und anderer Minderheiten
Südosteuropas 1941 – 1953

Jeder Individualreisende kennt das:
ausgestattet mit den besten Reise-
führern besichtigt man gezielt alle
auf die persönlichen Interessen ab-
gestimmten Sehenswürdigkeiten –
aber beim Essen landet man allzu
oft rein zufällig in einer mehr oder
weniger gastlichen Stätte, die man
gelegentlich auch enttäuscht über
Qualität oder Preis des Gebotenen
wieder verläßt.

In Wien sollte einem das nicht
passieren, vor allem nicht, wenn
man sich rechtzeitig mit dem Band
„Wien, wie es isst ...“ aus dem Fal-
ter-Verlag ausgerüstet hat.*

Aus der Reihe der „kleinen
Schlauen“ ist das Taschenbuch mit
832 Seiten erstaunlich handlich,
fast in der Hosentasche unterzu-
bringen, aber mit Kurzcharakteri-
stiken über 4.000 Lokale, Beisln,
Szenetempel ... eine kaum zu über-
bietende Informationsquelle.

Von den Lokalklassikern bis zu
den Neueröffnungen ist das Servi-
cebuch nach den Wiener Bezirken
und Kategorien alphabetisch ge-
ordnet. Man kann also vom Stand-
ort schnell zum nächstgelegenen
Lokal finden, nachlesen, ob man

wirklich vor dem Fischrestaurant
mit der größten Auswahl steht, wie
im Aushang angepriesen, oder
schon im Hotelzimmer die beste
Konditorei oder die gemütlichste
Heurigenwirtschaft Wiens ausfin-
dig machen. Auch ein „heute Ruhe-
tag“ wird den Besucher nicht un-
vorbereitet treffen. Somit sind un-
liebsame Überraschungen fast
gänzlich ausgeschlossen.

Und wen auf Reisen plötzlich
das Heimweh packt, der kann es
zumindest kulinarisch schnell stil-
len: vom irischen Pub bis zum ja-
panischen Sushitempel, vom ame-
rikanischen Steakpoint bis zum
arabischen Café ... es findet sich
alles.

Gerade bei der unüberschaubar
großen Anzahl von Wiener Lokalen
ist ein informativer Ratgeber unge-
heuer wertvoll. Das haben offenbar
schon abertausende Wienfreunde
gefunden, wie die unterdessen 27.
aktualisierte Auflage zeigt!

TTrraauuddee  WWaalleekk--DDoobbyy

Florian Holzer: Wien, wie es isst .../09
832 Seiten, 12,5 x 15,5 cm, Broschur
Falter Verlag

Wien, wie es isst ... 

Das neue Buch* ist das Ergebnis eines drei-, vierjährigen
Gärungsprozesses. Die Veranstalter der Tagungen in

Temeswar (2005) und Fünfkirchen (2006), das Institut für
deutsche Kultur und Geschichte Südosteuropas an der Ludwig-

Maximilians-Universität (München), das Deutsche
Kulturzentrum, die Universität Fünfkirchen und die West-

Universität Timisoara legten ein Konzept vor, das vier
thematische Blöcke beinhaltete. Ein einführender Teil

untersuchte die Lage der deutschen Minderheiten vor 1944,
ein zweiter behandelte die politischen Rahmenbedingungen

der Minderheitenpolitik 1944 – 1947, der dritte Abschnitt
beschäftigte sich mit Untersuchungen über die Lage der

Minderheiten in Rumänien, Ungarn und Jugoslawien. Der
abschließende Teil, in dem Fragen der Historiographie erörtert
wurden, ist schließlich in der Publikation nicht berücksichtigt

worden.

Ungarndeutsche
Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet

bestellen:
wwwwww..nneeuuee--zzeeiittuunngg..

hhuu//ppuubblliikkaattiioonneenn



UU NN GG AA RR NN DD EE UU TT SS CC HH EE    CC HH RR II SS TT LL II CC HH EE    NN AA CC HH RR II CC HH TT EE NN 1111NNZZ  2211//22000099

UUUUnnnnggggaaaarrrr nnnnddddeeeeuuuutttt sssscccchhhheeee     
CCCChhhhrrrr iiii ssss tttt llll iiii cccchhhheeee     

NNNNaaaacccchhhhrrrr iiii cccchhhhtttt eeeennnn406

St. Gerhardswerk Ungarn e. V.

Landesmaiandacht 2009

Deutschsprachige Maiandacht
und Kirchenkonzert in Niklo

Bei wunderschönem Frühsommer-
wetter fand die diesjährige Landes-
maiandacht in der Kirche „Zu den
Wundmalen des heiligen Franzis-
kus“ in der Budapester Fô utca 43
statt. Der Vorsitzende des St. Ger-
hards-Werks Ungarn, Dr. Wendelin
Hambuch, begrüßte die Telnehmer
und führte u. a. aus, der Verein habe
auch 2008 mit soliden Mitteln gear-
beitet und ein reichhaltiges Pro-
gramm absolviert.

Vor einem Jahr am 1. Mai fand
die Landesmaiandacht mit Pfarrer
Dr. Franz Szeifert statt. Der Verein
organisierte am 19. Juli eine Lan-
deswallfahrt zum nationalen Gna-
denort Mátraverebély-Szentkút. Er
zählt zu den beliebtesten, meistbe-

suchten Wallfahrtsorten in Ungarn.
252 Wallfahrer nahmen daran teil.
Hauptzelebrant war der Benedikti-
nerprior in Tihany Dr. Richard Kor-
zenszky. Der Organist Johann Drá-
vucz und der Frauenchor aus Wudi-
geß sorgten für die musikalische Be-
treuung.

Am 20. August war der Budapes-
ter Deutsche Kulturverein Mitorga-
nisator des deutschen Minderheiten-
festivals auf dem hauptstädtischen
Franz-Liszt-Platz. Am Nachmittag
nahmen eine etwa 250köpfige
Gruppe des St. Gerhardswerkes Un-
garn und eine Musikkapelle an der
Landesprozession um die Buda-
pester St. Stephanskirche teil.

Am 20. September fand die letzte

Veranstaltung, das Gerhardsfest, in
der Felsenkirche am Budapester
Bocksberg statt. Hauptzelebrant war
Theologieprofessor Dr. László Boda.

Hambuch bat die Teilnehmer, ak-
tiv an der Vereinstätigkeit teilzuneh-
men, den Verein bei seinen Bemü-
hungen zur Erhaltung der deutschen
Muttersprache, Kultur und der religi-
ösen Identität auch finanziell zu
unterstützen. Auf der Mitgliederver-
sammlung im Gemeindezentrum
wurde der Finanzbericht vorgelesen,
dann wurde der Vorstand entlastet.
Da das bisherige Vorstandsmitglied
Attila Bodonyi zurückgetreten ist,
wählte der Verein Josef Zwick aus
Schorokschar zum neuen Vorstands-
mitglied.

Am 9. Mai wollten die Nikloer mal
wieder einer alten Tradition frönen.
Am Nachmittag versammelte sich
alt und jung in der Kirche, um mit
den Frauen gemeinsam eine Maian-
dacht in der Sprache der Ahnen zu
halten. Seit fünf Jahren wird dies in
großem, festlichem Rahmen veran-
staltet, und zu dem Anlaß werden
auch Gastchöre eingeladen. Bei der
Andacht sangen der Kirchenchor
und Singkreis „Heimatskreis
Niklo“.

In diesem Jahr wohnten dem Fest
die Chöre aus Harast/Dunaharaszti

und Kirne/Környe bei. Nach der
Liturgie sangen sie dann in der Kir-
che auch ihre schönsten Marienlie-
der. Zuletzt erklang das Lied „Leise
sinkt der Abend nieder“. Das Kon-
zert wurde im Gemeindehaus fort-
gesetzt, wo außer den Chören aus
Harast, Kirne und Niklo auch die
Kinder- und Jugendtanzgruppen
unseres Dorfes auftraten. Dem of-
fiziellen Teil folgte ein gemütliches
Beisammensein mit Abendessen
und gutem Wein, mit Harmonika
und Gesang. 

ÉÉvvaa  WWaallddmmaannnn  BBaauuddeennttiisszzttll

Und ich will den Vater bitten, und
er wird euch einen andern Tröster
geben, daß er bei euch sei in Ewig-
keit: den Geist der Wahrheit, den
die Welt nicht empfangen kann,
denn sie sieht ihn nicht und kennt
ihn nicht. Ihr kennt ihn, denn er
bleibt bei euch und wird in euch
sein. Ich will euch nicht als Wai-
sen zurücklassen; ich komme zu
euch. (Joh 14, 16-18)

Zehn Tage liegen zwischen Christi
Himmelfahrt und dem Pfingstfest,
darin der Sonntag „Exaudi“: Herr,
höre meine Stimme, wenn ich
rufe! Sei mir gnädig und erhöre
mich! (Ps 27, 7). Er sollte eigent-
lich Fastensonntag sein und die
Farbe violett tragen: wie im Ad-
vent und in der Passionszeit geht
es nämlich um Erwartung und Vor-
bereitung. So wie es den Jüngern
in dieser Zeit erging, nachdem ihr
Herr gen Himmel aufgefahren war.
Jesus war von ihnen gegangen,
und der Geist des Trostes war noch
nicht erschienen, das Zukünftige
hatte noch keine Kraft. Sie schei-
nen gefangen in einer übermächti-
gen und bedrohlichen Gegenwart,
sie verstecken sich in ihren Häu-
sern. Ich denke, daß diese Situa-
tion die existentielle Lage vieler
Menschen widerspiegelt – Lücke-
zeiten, Wartezeiten. Leerzeiten im
Leben – ohne Tröster, ohne Halt in
einer Gegenwart zu leben, die
übermächtig und manchmal auch
bedrohlich zu sein scheint. Man
nennt das die Erfahrung des „deus
absconditus“, des sich verbergen-
den Gottes, wo wir Menschen auf
uns selbst geworfen sind. Es ist gut
und richtig, wenn sich diese
menschliche Erfahrung der Leere
und der Angst auch in Liturgie und
Jahr der Kirche wiederfindet –
auch als Gelegenheit, sich über die
eigene Leere, die eigenen Ängste
klar zu werden. Aber dennoch
bleiben wir in dieser Zeit nicht
ganz ohne Trost: Jesu Wort vom
kommenden Tröster klingt in diese
Zeit hinein als Erinnerungsruf, daß
Gott uns nicht allein läßt und daß
er in allen Lagen bei uns sein will.
Wir wissen, daß der Tröster
kommt, zu Pfingsten, und bei uns
bleibt.

Ihr Pfarrer
MMiicchhaaeell  HHeeiinnrriicchhss

Wartezeit

Pfingstgottesdienste
der Budapester 
St. Elisabeth-

Gemeinde
ÖÖkkuummeenniisscchh:: mit der deutschspra-
chigen evangelisch-reformierten
Gemeinde am Samstag, 30. Mai,
um 20.00 Uhr in der Szt. Ferenc
Sebei-Kirche, Budapest I., Fô utca
43.

LLaatteeiinniisscchh:: mit musikalischer Be-
gleitung des Bartók Béla-Chores
am Sonntag, 31. Mai, um 10.00
Uhr in der Szt. Ferenc Sebei-Kir-
che, Budapest I., Fô utca 43.

DDeeuuttsscchh:: am Pfingstmontag, 1.
Juni, um 10.00 Uhr in der Szt. Fe-
renc Sebei-Kirche, Budapest I., Fô
utca 43., um 18.00 Uhr in der Ma-
gyar Ispita Kirche, Raab/Gyôr

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn

erscheint zweiwöchentlich
als Beilage

der „Neue Zeitung”
herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert
Nytsz: B/EL/53/P/1990
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ifa-Kulturmanagerin und Organisa-
torin Katrin Lange in Neumarkt
freut sich, daß das Seminar so toll
gelungen ist und findet es gut, daß
die Teilnehmer auf der Bildung viel
üben konnten. „Für die Weiterent-
wicklung der Sprachkenntnisse ist
dieses Workshop sehr wichtig. Die
Teilnehmer können erlernen, wie
man an der eigenen Stimme arbei-
ten kann. Sie bekommen kleine
Tips und Tricks, wie man ohne ei-
nen Riesenaufwand bessere Resul-

tate erzielen kann. Das persönliche
Coaching ist auch sehr wichtig.
Eine Rückmeldung zu bekommen,
was man individuell besser machen
kann. Das waren auch meine Erwar-
tungen an den Trainer, von den Teil-
nehmern habe ich erwartet, aktiv
mitzumachen. Diese wurden maxi-
mal erfüllt“, sagte Katrin Lange im
Gespräch mit NZ.

Die 18 Teilnehmer/innen kamen
mit großen Erwartungen nach Neu-
markt. Angehende und schon erfah-

rene Journalisten reisten aus Sath-
mar, Reschitza, Temeswar, Schäß-
burg, Bukarest, Neumarkt und

Fünfkirchen an. Die große Teil-
nehmerzahl und die Vielfalt der
Gruppe bedeuteten auch für den
Medientrainer der Deutschen Welle
Akademie, Patrick Leusch, eine
Herausforderung „Auf der einen
Seite ist es schwierig, mit so einer
großen und bunten Gruppe zu arbei-
ten. Profis haben natürlich andere
Fragen als die Jugendlichen, die in
den Pausenradio-Redaktionen ar-
beiten. Aber eine heterogene
Gruppe kann sich gegenseitig be-
fruchten. Der Austausch von Erfah-
rungen ist unheimlich wichtig, man
kann voneinander lernen“, erklärte
der Medientrainer. Leusch hat den
Teilnehmern gezeigt, wie man einen
Radiotext verfassen muß, wie man
beim Sprechen richtig atmet, wie
und was betont wird, welche Be-
deutung die Artikulation hat.

CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

Mit Seitensprüngen auf Tournee
im Banat

Deutscher Humor in der
Deutschen Bühne und im Haus

der Ungarndeutschen

In Temeswar,
dem Klein-Wien
Rumäniens, hat
im Adam-Müller-
G u t t e n b r u n n -
Haus die Litera-
turvereinigung
Stafette ihren
Sitz. Am 13. Mai
fand dort eine
Lesung statt – die
Stafette-Mitglie-
der treffen sich
monatlich zu ei-
ner Art Work-
shop, wo sie ihre neu entstandenen
Texte präsentieren und besprechen.
Diesmal wurden von der Leiterin
des Literaturkreises Dr. Annemarie
Podlipny-Hehn auch Gäste aus
Deutschland und Ungarn will-
kommengeheißen, die, zu den Lite-
raturtagen in Reschitza angereist, in
Temeswar haltgemacht haben.

Die XIX. Reschitzaer Literatur-
tage waren vom 15. – 17. Mai ver-
anstaltet worden, bei denen dem Pu-
blikum jüngste deutschsprachige
Publikationen aus Rumänien,
Deutschland, Ungarn und Slowe-
nien präsentiert wurden. Hauptorga-
nisator ist jedes Jahr Erwin Josef
Tigla, Vorsitzender des Demokrati-
schen Forums der Banater Berg-
landdeutschen, an seiner Seite steht
stets Dipl.-Ök. Waldemar Günter
König, Mitglied des Exekutivrates

des Demokratischen Forums der Ba-
nater Berglanddeutschen. Johann
Schuth, 1. Vorsitzender des Verban-
des Ungarndeutscher Autoren und
Künstler, stellte die Ende des Jahres
2008 erschienene Anthologie „Sei-
tensprünge“ vor, Angela Korb las
Lyrik und Prosa. Bei der abschlie-
ßenden Exkursion am 17. Mai konn-
ten die Teilnehmer die bezaubernde
Landschaft des Banater Berglandes
genießen, sie besichtigten die Was-
sermühlen in Rudaria und im
ältesten Theater Rumäniens in Ora-
witz bildete eine Faust-Adaptation
(frei nach Büchner und Goethe) den
Abschluß der Tagung. Ein ausführ-
licher Bericht über die Deutschen
Literaturtage in Reschitz und über
den Stafette-Kreis wird in Signale
2009 erscheinen.

AA..  KK..

„Radiosprache sprechen“
Workshop für deutschsprachige Rundfunkredakteure in Neumarkt

DDeerr  MMeeddiieennttrraaiinneerr  eerrkklläärrtt

Es mag selbstverständlich sein, daß im Radio der
Moderator oder der Reporter gut sprechen kann.
Es ist aber gar nicht so einfach, Texte schön zu

formulieren, Wörter gut zu betonen und
auszusprechen sowie richtig zu artikulieren.

Radiosprache sprechen – das war der Titel und
das Thema eines Workshops zwischen dem 8. und

10. Mai im Rundfunkgebäude von Neumarkt in
Rumänien, organisiert vom Institut für

Auslandsbeziehungen sowie der deutschen
Redaktion von Radio Neumarkt. An der Bildung

haben erfahrene, aber auch junge und angehende
Journalist/innen von deutschsprachigen

Rundfunksendungen aus Rumänien und Ungarn
teilgenommen.

Die Engländer
und die Ungarn
sind wegen ih-
rem Humor be-
kannt. Die Deut-
schen etwas we-
niger. Das Insti-
tut für Aus-
landsbeziehun-
gen wollte dieses Vorurteil etwas
auflockern, und so trug Uwe Hahn-
kamp (Foto) am 13. Mai in der
Deutschen Bühne Ungarn in Sek-
sard Gedichte und Witze von Heinz
Erhardt vor. Hahnkamp gab auch im
Haus der Ungarndeutschen zu Bu-
dapest am 14. Mai eine gelungene
Vorstellung.

Heinz Erhardt, Schauspieler, Hu-
morist und Dichter, war Deutsch-
lands beliebtester Komiker der 50er,
60er und 70er Jahre. Der Rezitator
Uwe Hahnkamp stammt aus Stutt-
gart, lebt aber in Polen, wo er bei ei-
nem Radio für die dortige deutsche
Minderheit arbeitet. NZ sprach nach
der Vorführung in Seksard mit ihm.

NNZZ::  FFüürr  jjeeddeess  LLaanndd  iisstt  eeiinn  aannddeerreerr
HHuummoorr  cchhaarraakktteerriissttiisscchh..  WWoorrttssppiieellee
ssiinndd  aauucchh  eettwwaass  sscchhwweerr  zzuu  vveerrssttee--
hheenn..  WWiiee  ssiinndd  ddiiee  WWiittzzee  bbeeiimm  PPuubbllii--
kkuumm  aannggeekkoommmmeenn??

UUHH:: Mein Eindruck war, daß es
zum großen Teil verstanden wurde.
Der Humor von Heinz Erhardt ist
relativ spezifisch. Deutsche lieben
das Spiel mit den Worten. Trotz die-
ser Schwierigkeiten meine ich, daß
es ein gelungener Abend war.

NNZZ::  WWaarruumm  wwäähhlltt  eeiinn  DDeeuuttsscchheerr,,
ddeerr  iinn  PPoolleenn  lleebbtt,,  EErrhhaarrddttss  WWeerrkkee
aauuss  uunndd  ttrrääggtt  ddiieessee  iimm  AAuussllaanndd  vvoorr??

UUHH::  Schon während meines Studi-
ums in Deutschland habe ich Er-
hardt in einer Theatergruppe rezi-
tiert. Das hat mir sehr gut gefallen.
Eine Zeitlang habe ich mich dann
nicht damit beschäftigt. Dann kam
ich nach Nordostpolen zu der dorti-
gen deutschen Minderheit. Und wie
üblich war auf einmal das Geld ein
wenig knapp. Da habe ich gedacht,
ich mache einige Auftritte für einige
Gesellschaften. Diese kamen recht
gut an, deswegen habe ich mehr
Humorabende für die deutsche Min-
derheit in Polen gemacht, später
war ich auch in Deutschland unter-
wegs. Danach ist alles ein bißchen
eingeschlafen, weil ich etwas ganz
anderes getan habe. Jetzt versuche
ich, das ein wenig aufleben zu las-
sen. Nach Ungarn bin ich durch ei-
nen Zufall gekommen, aber ich
würde gerne auch in Tschechien
oder in anderen osteuropäischen
Ländern auftreten. 

NNZZ::  HHeeiinnzz  EErrhhaarrddtt  wwaarr  iinn  ddeenn  6600eerr
uunndd  7700eerr  JJaahhrreenn  eerrffoollggrreeiicchh..  IInnwwiiee--
wweeiitt  ssiinndd  sseeiinnee  GGeeddiicchhttee  aauucchh  hheeuuttee
aakkttuueellll??

UUHH::  Sie sind aktuell, weil es um all-
gemein menschliche Themen geht.
Seine Werke kann man jederzeit le-
sen. Klar, es gibt spezifische Sa-
chen, die nur für seine Zeit charak-
teristisch waren, wie der Spruch
„Laßt uns den Abend genießen, Ge-
nossen!“. Aber ich finde seinen Hu-
mor zeitlos. Das bezieht sich auf
seine Gedichte. Seine Filme, die
sind meines Erachtens fürchterlich,
das wußte er aber auch selber. 

CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

TTeeiillnneehhmmeerr  ddeerr  LLiitteerraattuurrttaaggee  vvoorr  ddeemm  äälltteesstteenn  TThheeaatteerr
RRuummäänniieennss                FFoottoo::  II..  FF..
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Eine neue Ära für die Jugendpolitik der EU
Die Europäische Kommission hat ge-
rade für das kommende Jahrzehnt
eine neue EU-Strategie für Jugend-
politik mit dem Titel „Strategie für
die Jugend – Investitionen und Em-
powerment“ verabschiedet. Diese
trägt der Tatsache Rechnung, daß
junge Menschen (1) in der derzeiti-
gen Wirtschafts- und Finanzkrise zu
den am stärksten gefährdeten Bevöl-
kerungsgruppen gehören und (2) in
unserer alternden Gesellschaft eine
wertvolle Ressource darstellen. Die
sowohl kurz- als auch langfristigen
Maßnahmen der neuen Strategie er-
strecken sich auf Politikbereiche, die
für junge Menschen von zentraler
Bedeutung sind, insbesondere auf
Bildung, Beschäftigung, Kreativität
und unternehmerische Initiative, so-
ziale Integration, Gesundheit und
Sport, Bürgerbeteiligung und Frei-
willigentätigkeit. Ebenso stellt die
neue Strategie die Bedeutung der Ju-
gendarbeit heraus und definiert inten-
sivierte Maßnahmen für eine bessere
Umsetzung der Jugendpolitik auf
EU-Ebene.

Die junge Generation stellt mit ih-
rem derzeitigen Anteil von 20 % an
der Bevölkerung, der bis 2050 auf
15 % fallen dürfte, eine schwindende
und damit wertvolle Ressource dar,
so daß insbesondere in der derzeiti-
gen Wirtschafts- und Finanzkrise das
junge Humankapital gehegt und ge-
pflegt werden muß. Junge Menschen
haben heute in der EU zwar mehr
Chancen, doch stehen sie auch vor

schwierigen Herausforderungen, da
viele von ihnen die Schule oder Aus-
bildung abbrechen bzw. von Armut
und sozialer Ausgrenzung bedroht
sind.

Umfragen lassen erkennen, daß
die Themen, die junge Menschen
heutzutage am meisten beschäftigen,
Bildung, Beschäftigung, soziale Inte-
gration und Gesundheit sind. Euro-
pas Jugend muß zudem Chancen nut-
zen können wie z. B. Bürgerbeteili-
gung und politische Partizipation,
Freiwilligentätigkeit, Kreativität und
unternehmerische Initiative, Sport
und internationales Engagement. Um
diese Herausforderungen anzugehen
und allen jungen Menschen Chancen
zu eröffnen, schlägt die Kommission
nun eine neue EU-Strategie für die
Jugend vor, die eine umfassende Ant-
wort aufzeigt.

Mit der „Strategie für die Jugend –
Investitionen und Empowerment“,
einer von der Europäischen Kom-
mission im Jahr 2008 angekündigten
Folgemaßnahme der erneuerten So-
zialagenda, werden folgende Ziele
verfolgt:

* Der Jugend mehr Chancen in
Bildung und Beschäftigung eröffnen,

* Zugangsmöglichkeiten verbes-
sern und alle jungen Menschen um-
fassend an der Gesellschaft teilhaben
lassen und

* Solidarität zwischen Gesell-
schaft und jungen Menschen fördern.

In der Strategie wird die wichtige
Rolle der Jugendarbeit herausge-

stellt, wenn es gilt, mit Arbeitslosig-
keit, Schulversagen und sozialer
Ausgrenzung fertig zu werden, Fä-
higkeiten zu vermitteln und Freizeit-
möglichkeiten anzubieten.

Die Kommission regt an, die ju-
gendbezogenen Fragen mithilfe eines
bereichsübergreifenden Ansatzes an-
zugehen, wobei die neue Strategie
verschiedene Maßnahmen umreißt,
die von der Kommission und den
Mitgliedstaaten realisiert werden
sollen. Damit ist sie Teil der konzer-
tierten Reaktion der EU auf die der-
zeitige Krise.

Die Strategie sieht eine bessere,
flexiblere und vereinfachte Methode
zur Abstimmung der Jugendpolitik
zwischen den Mitgliedstaaten vor,
mit verstärkten Verbindungen zur
Lissabon-Strategie für mehr
Wachstum und Beschäftigung.

Der EU-Kommissar für allge-
meine und berufliche Bildung, Kul-
tur und Jugend, Ján Figel’, äußerte
sich wie folgt zu der neuen EU-Stra-
tegie für die Jugend: „Die Jugend ist
unsere Gegenwart und unsere Zu-
kunft – deshalb müssen wir, insbe-
sondere angesichts der derzeitigen
Wirtschafts- und Finanzkrise, kon-
zertierte Anstrengungen unterneh-
men, um unseren jungen Bürgerin-
nen und Bürgern möglichst viele
Wege zu eröffnen. Entscheidend ist,
daß wir unsere Jugend in die Lage
versetzen, die vielen Herausforde-
rungen zu bewältigen, vor denen sie
in der globalisierten Welt von heute

steht. Unsere neue Strategie stellt
eine zeitnahe Reaktion auf diese Her-
ausforderungen dar und leitet eine
neue Ära in der Entwicklung jugend-
politischer Maßnahmen auf EU-
Ebene ein.“

Die Verabschiedung der neuen Ju-
gendstrategie durch die Kommission
folgt auf einen umfangreichen Kon-
sultationsprozeß im Jahr 2008, in den
nationale Behörden, Europäisches Ju-
gendforum und Jugendorganisationen
einbezogen waren. Die jungen Men-
schen selbst wurden online befragt
und sollen nun aufgefordert werden,
sich in einer neuen Phase des fortlau-
fenden Dialogs zwischen der EU und
Europas Jugend zu den Vorschlägen
der Kommission zu äußern.

In diesen Tagen wurde der erste
„EU-Jugendbericht“ der Kommis-
sion veröffentlicht, in dem von EU-
ROSTAT zusammengestellte detail-
lierte Angaben und Analysen erfaßt
sind. Diese künftig alle drei Jahre er-
scheinenden Berichte werden zu ei-
ner besseren Wissensbasis im Ju-
gendbereich beitragen.

Quelle: www.yeni.org

Das JEV-Seminar „The more I see
you - Mehrwert der Minderheiten“
wurde auf den Europäische Karls-
preis für Jugendprojekte nominiert.
Das, zu Pfingsten 2008 in der Orga-
nisation der politischen Jugendorga-
nisation der Nordschleswiger „Junge
Spitzen“ im Gravenstein/ Grasten,
Dänemark durchgeführte Seminar,
ist eines von 27 ausgewählten euro-
päischen Jugendprojekten. 

Die Präsidentin der JEV dankte
allen, die für diesen Erfolg stehen
und ihn ermöglicht haben: „Es ist
immer wieder eine Freude, welche
Wirkung unsere Angebote für junge
Minderheiten-Angehörige erzielen
und insbesondere im Jubiläumsjahr
der JEV ist es eine besondere Ehre,
für den Karlspreis nominiert worden
zu sein.“

„Wir verstehen unsere Nominie-
rung zugleich als Anerkennung und
Ansporn, daß der Mehr-Wert der
Minderheiten europäisch immer stär-
ker wahrgenommen wird, so Hester
Knol, unter Verweis auf die zum Se-
minar verabschiedete Empfehlung,
eine europäischen Studie über den
Beitrag der Minderheiten in den Re-
gionen zu erarbeiten. 

Am Seminar beteiligten sich 120

Jugendliche der europäischen Min-
derheiten und beschäftigten sich
eine Woche lang mit dem Mehr-
Wert der Minderheiten. Hierzu fand
das Politische Planspiel „Living di-
versity“, die Präsentation der Kom-
petenzanalyse im Sonderburger
Schloß, eine Exkursion durchs
deutsch-dänische Grenzland, eine
Veranstaltung zum Europa-Tag und
die Zeichnung des Gründungsdo-
kumentes des Europäischen Dia-
logforums statt.

Die Bewertung der durch die EU-
Mitgliedsstaaten eingereichten Pro-
jekte, erfolgte durch eine europäische
Jury, der unter anderem drei Mitglie-
der und der Präsident des Europäi-
schen Parlaments angehören.

Info: www.yeni.org

GGJJUUlleerr  aauuff  ddeemm  OOsstteerrsseemmiinnaarr  22000088

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr
Präsident: EEmmiill  KKoocchh;;    ifa-Twin: SSaarroollttaa  FFooggaarraassii

Budapest, Lendvay u. 22 1062,  Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: bbuurroo@@ggjjuu..hhuu,,    ttwwiinn@@ggjjuu..hhuu;;  Internet-Adresse: www.gju.hu

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::  Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30 und 13.00-16.00 Uhr
Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr; Freitag: 8.00-13.00 Uhr

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::    SSaarroollttaa  FFooggaarraassii

JEV-Seminar nominiert für den europäischen KarlspreisStellenausschreibung
Junge  Wege in Europa

„Junge Wege in Europa“ ist ein Pro-
gramm der Robert Bosch Stiftung, das
seit 1998 gemeinsame Projekte von
Schüler- und Jugendgruppen aus
Deutschland und Mittel- und Osteuropa
fördert. Der Wettbewerb bietet den Pro-
jektteilnehmer/innen neben einer finan-
ziellen Unterstützung auch die Möglich-
keit, sich weiter zu qualifizieren und
untereinander zu vernetzen. Junge
Wege in Europa wird in Trägerschaft des
MitOst e.V. durchgeführt. Das Pro-
gramm Junge Wege in Europa läuft zum
30. April 2010 aus. Die Auszeichnung
der Preisträgerprojekte des letzten Pro-
jektjahrgangs findet im November 2009
statt. Parallel dazu veranstaltet Junge
Wege in Europa eine Fachtagung für Ak-
teure aus der internationalen Bildungsar-
beit und eine Festveranstaltung zum
feierlichen Abschluß des Programms.

Für das Programm Junge Wege in
Europa wird ab 15. Juni bis September
2009 eine Hospitantin / ein Hospitant
gesucht.  Quelle: www.mitost.de
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Kinoecke

Chaostage
1983 plante die niedersächsische Po-
lizei eine Punker-Datei. Abgesehen
davon, daß Punker ein unsinniges
Wort ist, es eigentlich Punks heißen
müßte, kam die Idee bei den Betrof-

fenen auch sonst nicht sonderlich gut
an. In der Landeshauptstadt Hanno-
ver waren Randale und Straßen-
schlachten die Folge, die berühmt-
berüchtigten Chaostage waren gebo-
ren. Seitdem finden die Punk-Treffen
immer wieder in verschiedenen deut-
schen Städten statt, wobei inzwi-
schen auch andere Gruppen wie
Hooligans oder Skinheads an den
Ausschreitungen teilnehmen. Der
Film „Chaostage“ des Piercingstu-
dio-Betreibers und Fight-Club-Ver-
anstalters Tarek Helayel beschäftigt
sich nun aber weniger mit den realen
Geschehnissen, als vielmehr mit der
wagen Idee hinter den Chaostagen.
Helayel kombiniert Interviews, die er

mit Punks der ersten Stunde wie „To-
xoplasma“-Frontmann Wally, Schau-
spieler Ben Becker oder „Abstür-
zende Brieftauben“-Sänger Mikro
Bogumil geführt hat, mit inszenierten
Anekdoten. Diese basieren auf dem
Roman „Chaostage“ des ZAP-Maga-
zin-Gründers Moses Arndt und mün-
den schließlich in einer Massenschlä-
gerei vor einem geplünderten Dis-
counter. Und Mitch (Christoph Let-
kowski) sinnt, nachdem er von zwei
Bullen (Claude-Oliver Rudolph und
Martin Semmelrogge) schikaniert
wurde, auf Rache.

Regisseur Tarek Ehlail wurde
1981 in Homburg/Saar geboren, hat
also selbst die Anfangszeit des Punks
nicht bewußt miterlebt. Mit „Chaos-
tage“ will er diese von fliegenden
Steinen geprägten Jahre zurückho-
len. Doch sein Film ist viel zu platt,
um ernsthaft zu provozieren. Wenn
Revolution heute so aussieht, ist die
aktuelle Punk-Generation wahrlich
nicht zu beneiden.                    MM..  HH..

DDeerr  EExx--TToorrhhüütteerr  ddeerr  ddeeuuttsscchheenn
FFuußßbbaallll--NNaattiioonnaallmmaannnnsscchhaafftt  JJeennss
LLeehhmmaannnn  wwiirrdd  SScchhaauussppiieelleerr..  Der
39jährige spielt bereits in einem
deutsch-südafrikanischen Kinofilm
unter dem Titel „Themba“ mit. Der
Film berichtet über einen fußball-
begeisterten Jungen in Südafrika,
der mit Engagement und Talent sei-
nen Weg bis in die Nationalmann-
schaft macht. Lehmann wird in
dem Streifen den Talentscout spie-
len, der den Jungen entdeckt. Die
Dreharbeiten finden im Mai und
Juni in Südafrika statt, und der
Streifen soll zur Fußball-WM 2010
in die Kinos kommen.

ÜÜbbeerrggeewwiicchhttiiggee  KKiinnddeerr  hhaabbeenn  eeiinneerr
SSttuuddiiee  zzuuffoollggee  oofftt  aauucchh  üübbeerrggee--
wwiicchhttiiggee  EElltteerrnn  uunndd  GGeesscchhwwiisstteerr..
Nach einer Studie der Universität
Göttingen ist nicht einmal jede
dritte Mutter und weniger als jeder
fünfte Vater mit dickem Nach-
wuchs normalgewichtig. Die Ge-
schwister sind zudem fast doppelt

so häufig übergewichtig als vom
Bevölkerungsdurchschnitt zu er-
warten wäre. Die Ursache sehen die
Wissenschaftler aber nicht nur in
den Genen, sondern vor allem im
schlechten Vorbild von Eltern bei
den Themen Essen und Bewegung. 

„„GGoollddeenneenn
FF ee dd ee rr
22000099““  ffüürr
ddeenn  SSäännggeerr
PPeetteerr  MMaaff--
ffaayy.. Den
M e d i e n -
preis bekam
Maffay aufgrund seiner musikali-
schen Erfolge und seines sozialen
Engagements am 14. Mai in Ham-
burg überreicht. Maffay unterstützt
unter anderem mit seiner eigenen
Stiftung Kinder, die durch Gewalt,
sexuellen Mißbrauch oder schwere
Krankheiten traumatisiert sind.

MMiitt  iihhrreemm  LLiieebbeesslleebbeenn  iisstt  ddiiee
MMeehhrrhheeiitt  ddeerr  iinn  eeiinneerr  llaannggjjäähhrriiggeenn
BBeezziieehhuunngg  lleebbeennddeenn  DDeeuuttsscchheenn  zzuu--
ffrriieeddeenn,, doch einigen fehlt auch das
„Feuer“ früherer Zeiten – ergab
eine Umfrage unter 1 295 Perso-
nen. Demnach finden 80,9 Prozent
der Befragten ihren Partner trotz
der langen Beziehung immer noch
sexuell attraktiv. 73,5 Prozent sind
mit ihrem Liebesleben voll und
ganz zufrieden. Daß die Sexualität
im Laufe der Beziehung intensiver
und schöner geworden ist, geben
gar 59,1 Prozent der Befragten an.
26,6 Prozent vermissen allerdings

die Leidenschaft vom Anfang der
Partnerschaft.

WWiiee  bbeerreeiittss  bbeerriicchhtteett,,  eerrwwaarrtteenn  ddaass
ddeeuuttsscchhee  TTooppmmooddeell  HHeeiiddii  KKlluumm
uunndd  iihhrr  EEhheemmaannnn  SSeeaall  NNaacchhwwuucchhss..
Nun wurde aber auch das Ge-
schlecht ihres dritten Kindes be-
kannt: es wird ein Mädchen. Das
verriet der Schmusesänger in einer
US-Fernsehshow. Die beiden haben
bereits zwei gemeinsame Söhne:
den dreijährigen Henry und den
zweijährigen Johan. Aus einer frü-
heren Beziehung stammt zudem
Klums fünfjährige Tochter Leni,
für die Seal von Geburt an die Va-
terrolle übernommen hat. 

DDaanniieell  SScchhuuhhmmaacchheerr  iisstt  DDeeuuttsscchh--
llaannddss  nneeuueerr  SSuuppeerrssttaarr..  Mit 50,47
Prozent der Stimmen besiegte der
22jährige am 9. Mai im Finale der
Castingshow „Deutschland sucht
den Superstar“ seine Konkurrentin
Sarah Kreuz. Die beiden Finalisten
setzten sich beim Casting und in
den späteren Entscheidungsrunden
gegen rund 30.000 Mitbewerber
durch und präsentierten bei der
letzten Entscheidungsshow jeweils
drei Songs.

Fehler macht jeder Mensch, mit die-
ser lapidaren Ausrede versucht man
sich Tag für Tag zu rechtfertigen.
Und eigentlich stimmt das auch,
denn jeder macht Fehler, der eine
mehr, der andere weniger, die drit-
ten wiederum können es besser ka-
schieren. Niemand ist perfekt. Es
gibt zwar Situationen, wo das ver-
langt wird, in bestimmten Berufen
oder Lebenslagen wird kein Fehler
erlaubt, doch Fehler passieren nun
mal.

Tolpatschige Menschen ziehen
das Unheil förmlich an, bekleckern
sich z. B. täglich mit Kaffee oder
lassen das Ei im Kaufhaus fallen.
Ein Fehler ist, wenn man das Opti-
male nicht geschafft hat und die
Normen nicht leisten kann, das
System dieser Normen kann aller-
dings ganz unterschiedlich ausfal-
len. Passiert zum Beispiel einem
Künstler ein Mißgeschick und die
Farbflasche läuft auf seinem Werk
aus, kann das einerseits als Fehler
gesehen werden, andererseits finden
die Kritiker dieses Werk vielleicht
viel besser als alle anderen vorher.

Nicht nur Menschen können Feh-
ler machen, auch Maschinen leisten

sich ab und zu Fehler, die sich
manchmal auf eine Fehlfunktion zu-
rückführen lassen. Ganze Wissen-
schaftszweige haben sich auf die
Untersuchung von Fehlern speziali-
siert, sie werten unterschiedliche
Fehlfunktionen aus allen Lebensbe-
reichen aus. Besonders ärgerlich ist
es, wenn auf dem Bildschirm ein
Programmfehler erscheint. Aber
selbst höhere Instanzen wie die Ge-
setzgebung hat Fehler, das sind die
Gesetzeslücken, oder gar Verfah-
rensfehler müssen die Anwälte ab
und zu bemängeln. Im Vergleich
dazu ist der ausgeschüttete Kaffee
auf dem Schuh des Chefs wirklich
nur ein kleines Mißgeschick.

Manche Menschen neigen dazu,
denselben Fehler öfters zu wieder-
holen. Manche wiederum behaup-
ten, aus den eigenen Fehlern gelernt
zu haben. Während die Fehler in der
Technikwelt leicht erkennbar sind,
identifiziert man die Fehler im eige-
nen Leben viel schwerer, und den
Rat eines Außenstehenden nimmt
man nicht immer gerne hin. Familie,
Liebe, Schule, Kindererziehung –
wer läßt sich da schon gerne beleh-
ren!

Der Fehler: Irren ist menschlich

Schlagzeilen

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  SSeeiittee  „„JJuu--
ggeenndd--SSppeezziiaall““::  CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Originaltitel: Chaostage
90 Minuten
Regie: Tarek Ehlail
Schauspieler: Christoph Letkowski,
Claude-Oliver Rudolph, Martin Semmel-
rogge
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Die Bevölkerung in den
europäischen Ländern,
so auch in Ungarn, wird
immer älter. Der Anteil
der Frauen in der älteren
Population wird immer
höher. Deshalb muß man
sich immer häufiger mit
vermehrten Problemen
der Wechseljahre be-
schäftigen. Außer
Schweißausbrüchen,
Hitzewallungen oder de-
pressiver Stimmung, den typischen
Symptomen der Wechseljahre, soll-
te man auch andere Erscheinungen
nicht unterschätzen. Bis zu etwa
vierzig Jahren sind die Frauen
durch die weiblichen Hormone vor
allgemeiner Arterienverkalkung ge-
schützt. Doch wenn der Hormon-
wert aufgrund der Wechseljahre zu-
rückgeht, nimmt die Gefahr dra-
stisch zu. Überschüsssige Kalk-
und Fettpartikel bleiben in den Ar-
terien kleben. Solche Ablagerungen

dringen in das Gewebe
ein und verhärten die
Gefäßwand. Das Blut
fließt nur noch schwer
hindurch und kann nicht
mehr ausreichend Nähr-
stoffe sowie genügend
lebenswichtigen Sauer-
stoff in Gewebe und Or-
gane transportieren. Die
Folge sind Herz- und
Kreislauferkrankungen.
Das Wachstum der Abla-

gerungen soll möglichst im An-
fangsstadium unterbunden und die
Neubildung verringert werden. Die
fettarme Ernährung und viel kör-
perliche Bewegung sind die wichti-
gen Maßnahmen, dem Fortschrei-
ten der Gefäßverkalkung entgegen-
zuwirken. Vor allem die Ausdauer-
sportarten wie Schwimmen, Lau-
fen, Radfahren und Jogging sind zu
empfehlen. Man soll reichlich
Flüssigkeit zu sich nehmen. Auf
Rauchen soll man verzichten.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

WWeecchhsseelljjaahhrree  ––  AArrtteerriieenn  ssiinndd  dduurrcchh  VVeerrkkaallkkuunngg
ggeeffäähhrrddeett

Gefühl der Woche

Wut
DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS

RRAADDIIOOPPRROOGGRRAAMMMM
LLAANNDDEESSWWEEIITT!!

Die deutschsprachige Radiosendung
von Radio Fünfkirchen ist landes-
weit zu hören. „Treffpunkt am Vor-
mittag“ meldet sich täglich von 10
bis 12 Uhr. Sonntags können die
werten Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

Das Programm wird auf zwei Mit-
telwellenfrequenzen ausgestrahlt. In
Südungarn und bei Budapest hören
Sie die Sendungen auf MW/AM 873
kHz, über Marcali und Szolnok wird
das Programm auf MW/AM 1188
kHz ausgestrahlt.  Hören Sie zu! Wir
sprechen Ihre Sprache!

MMRR44, der Minderheitensender des
Ungarischen Rundfunks hat eine
Web-Seite. Man kann im Internet
die deutschsprachige Sendung live
hören und gesendete Magazine her-
unterladen.
www.mr4.hu, http://nemet.radio.hu,
http://nemet2.radio.hu
deutschesendung@freemail.hu
Telefon Live: 06 72 518 340

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 13.55 Uhr im mtv.  
Wiederholung donnerstags um
10.30 Uhr im m2. 
Tel./Fax: 06 72 507406
Adresse: 7626 Pécs, Alsóhavi u. 16.
Telefon: 06-72-507-400 
Fax: 06-72-507-406
E-Mail: ubpecs@mtv.hu

DDiiee  HHeeiimmaattzzeeiittuunngg  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn
aauuss  UUnnggaarrnn
E-Mail: up@schwabenverlag.de
http://www.schwabenverlag.de

Wut: heftiger Zorn; übertriebene
Neigung für etwas, übersteigerte
Begeisterung

Meine Wut ist weder eine übertrie-
bene Neigung für etwas noch eine
übersteigerte Begeisterung. Meine
Wut ist ein waschechter heftiger
Zorn, einer, den man in mir nicht so
oft entfachen kann, denn ich versu-
che, in Übeln und Problemen das
Lächerliche zu sehen, so kann ich
sie besser packen und bekämpfen.
Das geht aber nicht immer – und
dann kommt die Wut!

Natürlich ist wieder mal das Fern-
sehen schuld. Ursprünglich ist es
das Leben selbst und das, was in der
Welt passiert, aber ins Haus geliefert
wird eben so etliches vom TV. Es
sind die Nachrichten, die Shows, in
denen herumgeflucht wird, was es
nur hält, die Talks, die eben seicht
sind, und die Filme, die entweder
doof oder brutal sind – selten findet
man eine echte Perle unter Letzte-
ren.

Und natürlich die Werbung. Es
gibt nette und lustige Ideen dabei,
aber auch immer mehr geschmack-
lose und peinliche.

Daß sie wirken, wissen wir. Sie
schlüpfen in unser Leben; ich habe
mich selbst dabei ertappt, wie
gegenwärtig sie sein können: Als die
rothaarige Sprechstundenhilfe der
Werbung in der allabendlichen TV-
Serie aufgetaucht ist, fragte ich
mich, wo wohl der Tierarzt verblie-
ben sei. Das war aber bloß ein Mo-
ment, in dem ich mich selbst lächer-
lich gemacht habe, hatte aber nichts
Gefährliches, denn es zeugte von
der Sympathie, die die Darsteller in
der Werbung in mir zu wecken ver-
mochten.

Gefährlich wird es, wenn eine
Trickfilmfigur das Fenster aufreißt,
weil unten auf der Straße eine Frau
um Hilfe schreit. „Ich komme!“ ruft
die Figur, rennt zum Kühlschrank,
um ein Energiegetränk zu holen, fin-
det aber keins – und die Rettung
bleibt aus. Man kann also nur dann
helfen, wenn einem selbst Wunder-
mittel helfen. Kinder werden somit
nicht mehr „Held János“ oder den
dritten Königssohn als Ideal neh-
men, sondern ein „Wundergetränk“,
ohne das man nicht bereit sein muß,
den Drachen zu töten.

Über diese Geschichte war ich
allerdings nur traurig. Wie verstei-
nert und dann so richtig wütend
wurde ich neulich, als ich jene Wer-
bung sah, in der die junge Frau mit
einem Eis in der Hand tänzelnd auf
der Straße läuft – an einem brennen-
den Haus vorbei, unberührt. Und
vorbei an einem Feuerwehrmann,
der ein offensichtlich gerade geret-
tetes Baby in den Armen hält. Frau
weiterhin unberührt, denn laut Wer-
betext „Mit einem ... in der Hand
zählt nichts mehr“!!!

Ich platze vor Wut!
jjuuddiitt

55..  EEuurrooppääiisscchhee  GGaarrtteennttaaggee  iinn  FFeehhéérrvváárrccssuurrggóó
Die Europäischen Gartentage im Schloß Károlyi in Fehérvárcsurgó vom 5.
bis 7. Juni mit cirka 60 Ausstellern sind einzigartig in Ungarn. Park und
Vorträge stehen allen Interessierten offen. Übersetzungen erfolgen in fünf
europäische Sprachen, so auch in Deutsch. Ehrengäste sind in diesem Jahr
die Länder Frankreich sowie Schweden und Tschechien als Ratspräsident-
schaften der EU im Jahre 2009. Das diesjährige Veranstaltungsmotto lau-
tet „Der Baum“: das grüne Erbe, das Bau- und Heizmaterial, Lunge der
Kontinente, aber auch Kultursymbol. Es paßt zum 50 Hektar großen
Schloßpark mit seinem alten und vielschichtigen Baumbestand.
Weitere Auskünfte unter mail angelica@karolyi.org.hu oder im Internet
unter www.karolyi.org.hu – Öffnungszeiten von 10.00 bis 18.00 Uhr.

TTaannzzhhaauuss
Am 28. Mai haben Interessenten im Fünfkirchener Jugendhaus die Chance,
von der Tanzgruppe Zengô aus Petschwar/Pécsvárad die charakteristischen
Schritte eines deutschen Volkstanzes zu erlernen. Das Tanzhaus beginnt
um 22.00 Uhr.

Ungarndeutsche Organisationen
Landesselbstverwaltung der

Ungarndeutschen
www.ldu.hu/de

Ungarndeutsches Kultur- und
Informationszentrum

www.zentrum.hu

Verband der Deutschen Minderheiten-
selbstverwaltungen der Tolnau

http://www.tolde.hu

Verband der Deutschen
Minderheitenselbstverwaltungen des

Komitats Batsch-Kleinkumanien
http://www.batschka.fw.hu

Verband der Deutschen
Minderheitenselbstverwaltungen in

Nordungarn e.V.
http://www.emnosz.hu

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen (LdU) 
sucht zum 1. Juni 2009 eine/n

LLeeiitteerr//iinn  ddeess  SSeekkrreettaarriiaattss
ddeerr  GGeesscchhääffttsssstteellllee  ddeerr  LLddUU  ((BBuuddaappeesstt))

VVoorraauusssseettzzuunnggeenn::
– Fachliche Qualifikation
– Berufserfahrung auf dem Gebiet der Sekretariatsarbeit
– Kenntnisse in der Anwendung von Word, Excel, Powerpoint und Internet
– Organisationstalent
– Sehr gute – auch schriftliche – Deutschkenntnisse

Bewerbungen (ung./dt.) richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis
zum 25. Mai 2009 an:
LdU; 1537 Budapest; Pf. 348

Weitere Informationen:
Frau Schubert / Herr Heinek
Tel.: 212-91-51/52
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DDeerr  KKaappiittäänn  vvoomm  TTeennkkeess  lleebbtt
Im Leben der Branauer Stadt Siklós
spielte der Film „Der Kapitän vom
Tenkes“ eine sehr große Rolle. Der
Schwarz-Weiß-Film aus dem Jahre
1964 erzählte die Schlacht der Auf-
ständischen unter der Führung von
Máté Eke gegen die Unterdrücker, ba-
sierend auf dem gleichnamigen Jugen-
droman von Ferenc Örsi. Dieser  Strei-
fen, bestehend aus 13 Episoden, war
nicht nur eine der erfolgreichsten und
gleichzeitig auch teuersten Produktio-
nen des Ungarischen Fernsehens, son-
dern  brachte auch dem unvergessenen
Schauspieler Ferenc Zenthe den ewi-
gen Titel „Kapitän“ ein.

Seitdem sind viele Jahrzehnte ver-
gangen und es ist vieles passiert, nicht nur, daß der „Kapitän“ leider Gottes
von uns gegangen ist. Die einstige Kulisse des Films, die Burg von Siklós,
soll zum Beispiel noch Ende 2009 umgebaut werden. Wie NZ bereits be-
richtete (26/2008), werden in der Burg ein 5-Sterne-Hotel mit 30 Zimmern
und einem niveauvollen Restaurant sowie eine Eliteschule für Fachleute des
Hotelgewerbes entstehen. Die für das Vorhaben notwenigen 2,2 Milliarden
Forint werden teils durch Kredite, teils durch den Erfolg einer Ausschrei-
bung gesichert. Die Umbauarbeiten werden bereits im Herbst dieses Jahres
beginnen und voraussichtlich 2010 abgeschlossen sein.

Doch bevor das Burgtor anstatt für Touristen nur noch für Bauarbeiter ge-
öffnet wird, hat sich die Stadtverwaltung zusammen mit einem Budapester
Produzenten etwas Besonderes ausgedacht. Im Sommer soll nämlich im
Burggarten die Musicalversion vom Kapitän des Tenkes-Bergs zu sehen
sein. Wie der Produzent des Musicals Bálint Ács berichtete, soll das Musi-
cal vom 15. bis 19. Juli aufgeführt werden. Erwartet werden in diesen fünf
Tagen etwa 9000  Zuschauer, die auf einer eigens für das Musical gebauten
Tribüne das Geschehen im  Burggarten mitverfolgen können. (M. H.)

DDeerr  1199..  iinntteerrnnaattiioonnaallee  KKiinnddeerrttaagg
Der Innenhof der Deutschen Botschaft Budapest bot am vergangenen Mon-
tag ein außergewöhnliches Bild. Zur Vorbereitung des internationalen Kin-
dertages und der Präsentation einzelner Stände einiger Botschaften waren
rundum kleine Stände aufgebaut, die am 31. Mai beim 19. internationalen
Kindertag im Stadtwäldchen/Városliget (XIV. Budapester Bezirk) gemein-
sam mit noch vielen weiteren Ständen der verschiedenen Botschaften die
Straße der Nationen formieren werden. So werden sich die einzelnen Natio-
nen repräsentieren und die Kinder mit den verschiedensten, teilweise landes-
typischen Spielen und Beschäftigungen bei Laune halten. Die deutsche Bot-
schaft wird mit einem Tanzwettbewerb, Minigolfwettbewerb sowie einem
Schminkstand vertreten sein.

Die deutsche Botschafterin Dorothee Janetzke-Wenzel dankte allen fleißi-
gen Helfern und Sponsoren für ihre Unterstützung bei der Realisierung des
Kindertages, trotz der aktuellen Krise. Der Zustand einer Gesellschaft zeige
sich besonders in der Bereitschaft den Hilfsbedürftigen und Schwächeren
gegenüber – so die Botschafterin.

Präsident Péter Edvi sowie Vizepräsident Péter Harrach vom Internationa-
len Kinderrettungsdienst erklärten, wie wichtig es gerade in Zeiten der Krise
sei, die Institution Familie zu schützen. Dem IKR sei es ein Anliegen, den
Kindern einen schönen Tag zu bescheren, außerdem versuche man, Aggres-
sionen abzubauen und Toleranz zu fördern.

Auf der Straße der Nationen können die Kinder neue Erkenntnisse über
fremde Kulturen und Länder sammeln und mehr über die Schul- und Bil-
dungsmöglichkeiten in diesen Ländern erfahren. Neben der Straße der Natio-
nen werden unzählige andere Beschäftigungen für klein und groß angeboten.

RRiiccaarrddaa  LLiinnnneennbbrriinnkk

BBUUDDAAÖÖRRSSeerr  PPAASSSSIIOONN  22000099
AAuuffffüühhrruunnggeenn  iinn  uunnggaarriisscchheerr  uunndd  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee
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Wir laden zu einem wunderschönen Som-
merabend auf den Wuderscher Steinberg ein,
wo das Evangelium wieder lebendig wird.
Diese Freilichtaufführung ist die Wiederbele-
bung einer Wuderscher Tradition aus den 30-
er Jahren. Seit der ersten Aufführung im Jahre
2000 ist dies die dritte, die schon nach dem
Originaltextbuch des Lehrers Géza Bató neu-
inszeniert wurde. Die Leidensgeschichte
Christi wird von 20 Schauspielern und über
200 Amateurdarstellern und Statisten gezeigt.
NNäähheerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn finden Sie im Internet:
www.budaorsipassio.hu
oder rufen Sie uns einfach an: 23-440-217,
oder schicken Sie uns eine E-Mail: 
info@budaorsipassio.hu.

KKaarrtteennvvoorrvveerrkkaauuff::
Deutsche Selbstverwaltung Wudersch, 2040 Budaörs, Budapesti-Str. 45
(telefonische Reservierung ist auch möglich)
Kartenpreise:
Erwachsene: 4.000.- Ft., Studenten/Rentner: 2.000.- Ft
Bei einer Kartenbestellung von über 10 Stück gibt es eine Ermäßigung von
1.000.- Ft pro Karte.
Vergessen Sie nicht, die Budaörser Passion gibt es nur alle drei Jahre!

BBllaassmmuussiikk  iinn  ddeerr  IInnnneennssttaaddtt
Die Fünfkirchener Sommer-Kulturprogrammreihe „Platzmusik in der
Innenstadt“ hat für viele einen großen Reiz, denn man kann sich Musik aus
verschiedenen Gemeinden und Städten der Branau anhören – und zwar im
Freien, vor den anspruchsvollen Fassaden der Gebäude in der Király-
Straße, besonders aber vor dem Theater. Doch für kulturelle Schmankerln
sorgt nicht die wunderschöne Kulisse allein, sondern das tun die hier auf-
tretenden Kapellen. Und genau diese Verbindung zwischen Musik und
Kulturerbe wollten die Veranstalter der Konzertreihe vor Jahren erreichen,
als sie „Platzmusik in der Innenstadt“ ins Leben gerufen haben.
2009 gibt die Jugendblaskapelle von Großmanok/Nagymányok am 31.
Mai das Startzeichen. Ihr Konzert beginnt um 18.00 Uhr auf dem Theater-
platz. (M. H.)

113300  mm22 EEiinnffaammiilliieennhhaauuss  ++  9900
mm22 Keller auf ca. 2.200 m2

Grundstück in Ecser (bei Bu-
dapest) zu verkaufen für 35
Mio. Forint. Besteht aus 4
Zimmern, Wohnraum, Küche,
WC, Badezimmer, Kellerein-
gang, kleine Hinterterrasse,
große Terrasse vorne, ge-
mischte Heizung (Gas/Holz),
Kamin, Kellergeschoß (mit
Kesselraum) kann als Garage
oder Lagerraum dienen. Vor
und hinter dem Haus schöne Gartenanlage, ganz hinten Obstbäume. Aus-
baufähiges Dachgeschoß, Fernsprech-Kanalisationsnetz angeschlossen,
Eisenbahnstation & Bushaltestelle in 2-3 Minuten zu Fuß erreichbar, Aus-
fahrt von M0 in der Nähe
Tel. 00 36 (06) 20/ 567 47 58

SSppiieellppllaann  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn  BBüühhnnee  UUnnggaarrnn
JJuunnii
Dienstag 2., 17.00: Bündelball – Historische Revue. DBU, Seksard
Mittwoch 3., 19.00: Bündelball – Historische Revue. DBU, Seksard
Donnerstag 4., 18.00: Bündelball – Historische Revue. DBU, Seksard
Montag 8., 18.00: Filmklub: Ein Freund von mir. DBU, Seksard
Mittwoch 10., 18.00: Das Kälberbrüten. Dombowar

Rechte zur Programmänderung bleiben dem Theater vorbehalten!
Die Aufführungen (außer Kinderstücke) werden simultan ins Ungarische
übersetzt. Dolmetschergeräte können für 300 Ft an der Kasse entliehen wer-
den.

*
Deutsche Bühne Ungarn, H-7100 Szekszárd, Garay tér 4. 
Tel.: 0036-74-316-533 Fax: 0036-74-316-725; E-Mail: info@dbu.hu; 
Homepage: www.dbu.hu

GGeeddeennkkttaaffeell
In Organisierung der Deutschen Minderheitenselbstverwaltung Raabfidisch
(St.Gotthard) und der Filialbibliothek Raabfidisch der Móra-Ferenc-Stadt-
bibliothek findet am 26. Mai um 17 Uhr die Einweihe und Enthüllung der Ta-
fel zum Gedenken an die Vertreibung und die Vertriebenen statt. Ort: Hei-
matmuseum von Raabfidisch (Integrierter Gemeinschaftsplatz der Raabfidi-
scher „Hienzen“), Szentgotthárd-Rábafüzes, Alkotmány út 49. Die Festan-
sprache hält Dr. Nikolaus Wenczl, Obmann der Deutschen Minderheiten-
selbstverwaltungen der Komitate Eisenburg und Sala.


